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Dorwort zur zweiten Auflage. 


| 


Die erjte Auflage der vorliegenden kleinen Schrift, aus Anlaß 
der 50. Hauptverfammlung des Brandenburgifchen Hauptvereins 
(28. bis 30. Mai 1926) in Rathenow verfaßt und den beiden 
Hauptvereinen des Evangelifchen Bundes für Berlin und Bran- 
denburg gewidmet, war innerhalb weniger Monate vergriffen; 
eine zweite Auflage ift notwendig geworden; in ergänzter und 
| vermehrter Form liegt fie vor, ergänzt durd) die neuejten Er- 
eignijje auf dem in diefer Schrift behandelten Gebiete des Dor- 
dringens Roms. So hofft der Derfafjer allen, die über diefes 
| < Doröringen eine klare und objektive Ueberficht wünſchen, die 
| dem gegenwärtigen Stande entjpricht, durch diefe vermehrte 
| Auflage einen Dienjt zu erweijen. 

Die erte Auflage hat in erjter Linie in den Kreifen des 
Evangelifhen Bundes, des Pfarrerjtandes, der Sonntags- und 
Gemeindeblätter von ganz Brandenburg einjchlieglic; Berlin 
eine freundliche Aufnahme gefunden; in verſchiedenen Gemein- 
den ift fie unter den Mitgliedern der kirchlichen Gemeinde- 
körperſchaften verteilt worden; hoffentlich wird fie nun aud) 
| für die Prazis weiter ausgewertet. Aber es hat ihr auh an 
| Iharfer Kritik nicht gefehlt. Bejonders find mir zwei kritiſche 

Auffäge su Geſicht bekommen, ein katholiſcher und ein 
evangelijcder, erjterer von Karl Grobbel, einem ftändigen 
Mitarbeiter der „Germania“, und der andere aus der Feder 
| von (Friedr.) Thimme, dem erjten Herausgeber der politijchen 
i Monatsſchrift zur Dflege der deutſchen Eintracht, Der 3ujammen- 
ſchluß“ (1. Jahrg. 1926/27, Peti 5, S.56f). Beide Beſprechungen 
| und Kritiken bedürfen einer Erwiderung und Zurückweiſung. 
| Was die erjte, aus katholiihem Lager jtammend, betrifft, jo hat 
| der Windthoritbündler Grobbel erft zwei Monate nad) ihrem 
Erjeinen in der „Germania“ Ir. 340 vom 25. Juli 1926 über ` 
bieje Schrift einen Artikel veröffentlicht, der darauf feine Runde 
durch die katholiſche Prejje (Märkifhe Dolkszeitung Tr. 203 
vom 25. Juli 1926, Sähfiiches Tageblatt Hr. 172 vom 27. Juli 1926, 
Augsburger Pojtzeitung Ir. 182 vom 10. Auguft 1926) gemacht 
hat. Diejer Artikel gibt eine Inhaltsangabe der Schrift mit 
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wörtliher Anführung einzelner Säge oder Abjchnitte und be- 
gnügt fih mit oberflädlihen Urteilen: „Cachhaft“, „Unver- 
Ihämtheit“, und dergl. Der Kritiker hat dem Derfajjer keine 
einzige Unrichtigkeit nachgewieſen; er hat alfo die objektive 


Darjtellung wider Willen anerkannt. Aber aus der überheb- ` 


lihen Art, die fih in der Beurteilung Rundgibt, leuchtet hervor, 
wie peinlih unangenehm es auf Ratholijcher Seite empfunden 
wird, wenn die in Rrajjem Mißverhältnis zu der konfefjionellen 
Sujammenjegung der Bevölkerung (evangelijh 90 v. B. und 
Ratholiijh nur 10 v. DI ftehenden Methoden des Dordringens 
Roms, bejonders in Berlin, einmal objektiv dargejftellt werden. 
Ferner jhiebt der Kritiker dem Derfafjer Beweggründe für die 
Abfafjung der Schrift unter, die gar nicht vorhanden find. Die 
Schrift ift Reine Hesjchrift gegen Rom, gegen die Ratholijde 
Kirde; der veligiöje Katholizismus ift an keiner einzigen 
Stelle angegriffen. Der Sat: „Jegliche Regung religiöfer Natur 
wird als Gegenreformation verjdhrieen“, ift nichts weiter als 
eine demagogiſch aufreizende Phraje. Nicht „propaganbdijtijde 
Gründe haben die Schrift veranlaßt, jondern der IDunjd) einer 
objektiven Darjtellung des äußerlihen Dordringens Roms. Die 
Schrift foll angeblich eine „Kampfjchrift fein gegen die itaatlid; 
Geld Siten Bejtrebungen und Belange der katholiſchen Kirche“, 
der doch nach der Reichsverfafjung eine freie Gejtaltung ge- 
währleijtet ift. Sollen diefe Worte etwa bejagen, da ber Staat 
die Aufgabe habe, die jpezifiihen Belange der katholif hen 
Kirde bejonders zu jhüßen und zu fördern? Das wäre Ja 
ein jehr beachtenswertes Zugejtändnis. Daß die Ratholijd)e 
Kirhe jede Betätigung auf kirchlichem und Raritativem Ge- 
biete zum Zweck der Gegenreformation, D. h. zu ihrer eigenen 
Machtentfaltung und zu der von ihr erjtrebten Zerjtörung des 
Protejtantismus benußt, ift doch von katholijcher Seite mehrfach 
deutlich genug zum Ausdruck gebracht worden. Daß bas in ber 
Schrift wiedergegebene Urteil einer protejtantijdhen Lirchen⸗ 
behörde, des Konſiſtoriums der Mark Brandenburg, über die 
römiſche Propaganda auf katholijcher Seite als unbequem emp- 
junden wird, kann verjtändlich erjcheinen, ift aber für jeden 
Einfihtigen eine ebenjo berechtigte wie notwendige Maßnahme. 
Die Errichtung einer päpjtlihen Huntiatur in Berlin erregt 
durchaus nicht den „evangelibündleriijhen Schauder“, jondern 
verdient die jtrengjte Beachtung in protejtantijchen Kreijen; 
denn die Aufgabe des päpftlihen Nuntius ift diplomatijche Ein- 
mijhung in rein deutjche Angelegenheiten. Daß die Dolks- 
million (vor Gjtern 1926) den Zweck hatte, „Berlin zu er- 
obern“, hat Dr. Sonenjdein im „Katholifhen Kirchenblatt für 
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Berlin“ 1926, Ur. 12 und anderwärts der Öeffentlichkeit ver- 
taten. Die Behauptung, daß die karitative Tätigkeit der Ordens- 
angehörigen bei aller Anerkennung ihrer Arbeit bod) im Dienjt 
der Gegenreformation iteht, wird zwar als „Unver— 
Ihämtheit bezeichnet, ijt aber eine unumjtößlihe Tatſache für 
ven, der da weiß, dap nad) katholiſcher Auffafjung die pflegenden 
Schweſtern „Miſſionarinnen im Ordenskleid“ fein jollen, ò. h., 
daß fie die Pflicht haben, an Krankenbetten Mijfion an Midt- 
katholiken zu treiben. Es iſt eine abgeſchmackte Behauptung, bot 
ber Evangelijche Bund den Katholiken das Kecht auf freies Leben 
in Deutjchland beitreiten wolle und fie als „Helotenvolk“ be- 
tradıte. Ebenjo wie die katholiſche Prejje den Protejtantismus 
und eine Tätigkeit von ihrem Standpunkt beurteilt, nimmt 
auch die evangeliſche Seite das volle Redt in Anjprud, Roms 
Taten 3u beobadıten und vom evangelijchen Standpunkt zu be- 
urteilen, um die evangeliihen Kreije auf die Gefahren hin— 
zuweiſen, die ihnen von dem Dordringen Roms drohen. Diejes 


Redt wird der Evangelifhe Bund und feine Prejje fih niemals 
beitreiten laffen. 


Weit größere Beachtung als die des Ratholiijhen Artikel- 
ſchreibers verdient die Beurteilung des evangelijhen Kritikers 


Leit) Thimme. Zwar beitreitet er dem „Evangelijchen 


Bunde als einer ÖOrganijation, die das evangelifche Bewußtjein 
pflegen und jtärken will“, nicht das Redt, die evangelijche 
Bevölkerung eindringlich zur Wachjamkeit, zu evangeliiher Ak- 
tivität und zu jeitem Zuſammenſchluß zu mahnen“. Troßdem 
erhebt Thimme von dem Standpunkt des „Sufammenjhlujjes“, 
der die Pflege des Ronfejjionellen Friedens zu feinen Haupt- 
aufgaben zählt, gegen die Schrift von vornherein Einwen- 
dungen. Er rügt es, daß von der katholiſchen Kirche wegen 
ihres ‚niverjalen oder internationalen Charakters als von 
„Rom“ geſprochen werde, womit ihr gefliffentlih ein un- 
De utf der Stempel aufgedrückt werden folle. „Rom“ ift God 
der Mittelpunkt der Ratholiihen Kirche, von „Rom“ gehen alle 
Rirchlichen Befehle aus, die jtrengjte Befolaung erheijchen, in 
„Rom“ laufen alle Fäden zujammen. — Weiter foll „die kari- 
tative Tätigkeit katholiſcher Anftalten“ wegwerfend (!) als 
„Bettelei“ bezeichnet fein. Es ift einfach unverjtändlid, wie 
dem Derfajjer unterjhoben wird, er hätte die „Raritative 
Tätigkeit“, dò. h. die Kranken-, Armen- und Kinderpflege als 
„Bettelei“ bezeichnet! Derfajjer kennt die karitative Tätig- 
Reit Ratholifcher Anftalten und Dereinigungen aus eigener An- 
ſchauung und hat fie in Geredhtigkeitsgefühl fets anerkannt, 
wenn er aud das Motiv zu dieſer Tätigkeit, „Derdienftlichkeit“, 











von feinem evangelijhen Standpunkt aus verwerfen muß. Tur 
das Sammeln von Gaben für Anjtalten, die ganz unter 
katholiſcher Zeitung jtehen, deren Ratholijdher Cha- 
rakter aber in den Anjcdreiben und Bildern geflijjentlidy ver- 
ihwiegen wird, das ununterbrodene Sammeln für diefe Ratholi- 
ihen Anftalten in rein evangelijhden Gegenden 
und fogar bei evangelifhen Pfarrern und bekannten Führern 


des Evangelijhen Bundes muß als „Bettelei‘ bezeichnet 


werden; darum hat aud das Brandenburgijche Konjijtorium òa- 
vor gewarnt, für katholiſche Anjtalten Gaben zu jpenden, zumal 
evangelijche Anjtalten bekanntlich Hot leiden. Der Derfajjer hat 
die Lefer feiner Schrift durchaus niht vor den Fortſchritten der 
katholiſchen Kirche „graulich zu machen“ geſucht“, wohl aber hat 
er es für feine Pflicht gehalten, der evangelijchen Bevölke- 


rung über diefe Fortjchritte, die in weitejten Kreijen wenig. 


oder gar nicht bekannt find, die Augen zu öffnen. — Weiter 
wirft Thimme dem Derfaffer in verſteckter Weiſe vor, er hätte 
die Tätigkeit der katholiihen Kirche in religiöjer und kird- 
licher, karitativer und Mijjionstätigkeit „herabgejegt und ver- 
ächtlich gemacht“. Es wird dem Kritiker ſchwer werden, für 
dieſe unbegründete Behauptung den Wahrheitsbeweis anzu— 
treten. Ebenſowenig iſt von einer „triumphierenden“ An- 
führung des Ausjprudhs eines katholijden Pfarrers — von 
450000 Katholiken in Berlin feien 300 000 geijtig und 
kirchlich tot — die Rede; diefer Ausjprud; ift nur angeführt als 
Beweis dafür, daß den gewaltigen äußeren Fortjdritten, 
die auf Ratholiicher Seite fo gerühmt werden, die innere 
Dertiefung nicht entjpricht, wie verſchiedene Redner auf dem 
Katholikentage in Breslau im Auguft 1926 offen zugejtanden 
haben. Daß das religiöfe und kirchliche Leben der Evangelijhen 
Berlins niht auf der gewünſchten Höhe jteht, weiß der Der- 
fafjer ebenjogut wie der Kritiker. Unverjtändlid) bleibt es mir, 
wie Thimme die katholiſche Kirchlichkeit nicht bloß äußerlich, 
jondern auch gerade innerlich viel höher einjhäßt als die 
evangelifhe. Denn die katholiihe Kirchlichkeit: Bejud; ber 
Meſſe, Teilnahme an Beihte und Kommunion, jteht unter dem 
Druk eines jtrengen kirchlichen Gebots, eines Swanges, 
während in der evangelifchen Kirche der Gottesdienjtbejud, Teil- 
nahme am Abendmahl — trog der quten, fejten Sitte in ein- 
zelnen Gegenden — ein Akt hö fter Freiwilligkeit 
ift. Und nah meiner Anſchauung jteht jede auf Freiheit 
des Willens beruhende Handlung ethiſch weit höher als die- 
jenige, die aus Zwang getan wird. Endlich kann ih aud) 
niht zujtimmen, daß der religiöfe Indifferentismus feine 
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Nahrung niht zulegt aus dem Ronfejjionellen und kirchlichen 
Hader ziehe; er hat feinen tiefjten Grund weit mehr in dem 
Seitgeijt, der von Religion, Kirche, SittlihReit nichts mehr 
wijjen will und der fih für berechtigt hält, ſich nad) feinem Be- 
lieben auszuleben. 

Der Evangelijche Bund aber, den der Kritiker wiederholt in 
jeiner Bejprehung der kleinen Schrift heranzieht, bekämpft 
nirgends den religiö fen Katholizismus; er gejteht es offen 
zu, daß in dem Katholizismus religiöje Kräfte vorhanden fino, 
während die katholiſche Kirche grundjäßli die evan- 
geliſche Kirche niht als eine gejdidtlid be- 
rtehtigte und gewordene Erjdeinung des 
Chrijftentums anerkennt; id erinnere nur an den 
Ausjprud) Dontt Benedikts XV., der im Movember 1915 die „Be- 
Renner der evangelifhen Sekte“ — „Sendboten des Satans“, 
ihre Kirchen „Pejtkanzeln“ und ihre Tätigkeit „teufliiche 
Machenſchaften“ genannt hat, oder an die Rede des preußiſchen 
Sandtagsabgeordneten, katholiihen Pfarrers, Prälaten und 
Unterjtaatsjekretärs Wildermann im Preußiſchen Landtag, der 
den Protejtantismus mit dem Sozialismus auf eine Stufe ge- 
jtellt, als „Irrlehre“ beſchimpft und diefe Beſchimpfung trog 
Aufforderung niht nur niht zurückgenommen, jondern voll 
aufrechterhalten hat, oder an die Predigt des Prälaten in der 
Ritenkongregation in Rom, Salotti, der aus Anlaß der Heilig- 
ſprechung des Canifius, des deutjhen Gegenrefor- 


. mators, den deutſchen Reformator M. Luther als „Aus- 


geburt der Hölle, als einen ſinnlichen Gelüjten ergebenen 
Menjchen, als den Zerjtörer ber Kultur“ aufs ſchmählichſte ver- 
leumdet hat. Kennt Friedrich Thimme niht diefe Ausjprüde? 
Den folche Bejhimpfungen etwa dem konfefjionellen 
Frieden? 


Der Evangeliſche Bund hat während des Weltkrieges den 
Burgfrieden treulich gewahrt; aber wenn er als der Dertreter 
der protejtantifchen Interefjen angegriffen wird, wenn ver 
Proteftantismus gejhmäht und beſchimpft wird, dann ift es 
jeine Pflicht, fih zu wehren und die Angriffe zurückzuweijen. 
Im übrigen hat er es fets als feine Aufgabe erkannt, das 
evangelije Bewußtfein in den eigenen Kreijen zu weken und 
zu jtärken gegenüber der religiöfen Gleihgültigkeit weiter 
Kreife, gegenüber allem unevangelijchen Delen, wie es 
ihm bei den Freidenkern, bei den Sekten und aud) innerhalb 
der katholifhen Kirche entgegentritt. In der Erfüllung diejer ` 
feiner Aufgaben und Ziele werden der Evangeliſche Bund und 
feine Führer, Mitarbeiter und Mitglieder fih durch Reine un- 
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berechtigte und unbegründete Kritik irre machen laffen. Für 
fie gilt es noch heute wie feit der Gründung des Bundes vor 
40 Jahren, die deutjch-protejtantiijden Imterejjen mit allem 
Nachdruck zu wahren. 


Berlin-Friedenau, im September 1926. Der Derfajler. 
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„Extra ecclesiam nulla. salus“ — außerhalb der Kirche 
kein Heil: Dieſes Wort, in dieſer Faſſung fälſchlich dem Biſchof 
Cyprian zugeſchrieben, von dem Konzil zu Florenz 1441 in der 
Form wiederholt: „Keiner von denen, welde fih niht inner- 
halb der Ratholifhen Kirche befinden, kann des ewigen Lebens 
teilhaftig werden“, dann von den römiſchen Päpften Pius VIII. 
und Pius IX. bekräftigt: „Außerhalb der römiſch-katho— 
Iden Kirche kann niemand felig werden“: Diejfer in ver- 
Ihiedenen Dariationen immer wiederkehrende Zehrjag ift 
eine der Grundjäulen Rkatholiiher Anſchauung und Praxis. 
Rom, die Papjtkirhe — die allein ſeligmachende Kirche; alle, 
die außerhalb ihrer Grenzmauern fih befinden, auh wenn fie 
getaufte Chriften find — Derirrte, Abtrünnige, in Gefahr, ver- 
[oren zu gehen. Als ſchroffſte Folgerung aus diejem Lehr- 
jab ergibt fih die unbeftreitbare Tatjache, daß die römijch- 
Ratholiihe Kirhe Reine andere hriftlide Kithe, 
am mwenigjten die evanaelijhe Kirche als eine geſchicht— 
[id gewordene, ihr gleihberehtigt gegenüber- 
itehende Erſcheinung des Chrijtentums anerkennt. Mochte 
auh — im Gegenſatz zu dem obigen Lehrſatz — der 
Sentrumsabgeordnete Bodem am 1. Mai 1902 im Reidhstage 
fragen!): „Wo hat jemals . die Ratholiihe Kirche einem 
Menſchen, der nicht zu ihr gehört, die Möglichkeit, felig zu 
werden, bejtritten?“, mag auh nad) ber Erklärung des 
bayeriſchen Minijterpräfidenten Dr. Held?) „ die Gleichberechti— 
gung der chriſtlichen Konfeflionen im Staate fejtjtehen, an 
der nicht gerüttelt werden dürfe“; diefe und ähnlide Aus- 
ſprüche einzelner Katholiken ändern nichts daran, daß bie 
römiſch-katholiſche Kirche noch bis zum heutigen Tage und 
weiterhin den Lehrſatz fejthält und tatkräftig vertritt: „Außer 
mir — Rein Heil!“ 

Als eine ebenjo unabweisbare Folgerung aus Ddiejem 
Lehrſatz ergibt fih, daß die römiſch-katholiſche Kirche mit 
allen Mitteln verjucht, fih durdhzujegen, Anhänger zu ge- 
winnen, fih auszubreiten auf der ganzen Welt, oder wie fie es 


1) Protejtantiches Taſchenbuch. Leipzig 1905. Sp. 658. 
2) „Müncden-Augsburger Abendzeitung.“ 1924. Ur. 175. 
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fo gern ausdrückt, nit nur unter den Michtchrijten, ſondern 


vor allem und in erfter Linie unter den nichtkatholiſchen 


Chriften „Miſſion zu treiben“, als ob dieje letzteren den 
Beiden aleichzujtellen wären! Die katholiſche Kirche treibt be- 
must Dropaaanda, muß fie ernjtlich betreiben; das ift 
ihre ernfte Pflicht, eine ihrer Hauptaufgaben. Su ihrer Er- 
füllung aegenüber den Abaefallenen, den Abtrünnigen, ò. h. 
den Protejtanten ift der JTejuitenorden bejtimmt, wurde im 
Jahre 1622 die Propagandakongreqation als Sentralbehörde 
ins Seben gerufen, die noch heute ihre Tätigkeit ausübt. 
Mahnt doch auch das neue katholiſche kirchliche Geſetzbuch im 
Kanon 1350, „ſich der Andersgläubigen in den Gemeinden an- 
zunehmen“. Hinter diefer Propaganda jteht der Grund- 
gedanke, daf dem römifhen Bifhof von Gottes und Redts 
wegen die Oberherrſchaft über die ganze Erde zukommt, maq 
fie auh von den proteftantifchen Konfefjionen niht anerkannt 
werden. Der Papjt in Rom erhebt Anſpruch auf alle Getauften, 
auch wenn fie von ihm abaefallen find und im Zuſtande der 
Auflehmung aegen ihn fih befinden; bezeichnet er fih doh als 
den Dater aller aetauften Chriften, einſchließlich der Proteſtan⸗ 
ten, die ihm freilich als ungehorſame Kinder gegenüberſtehen. 
KReligiöſe Toleranz ift der katholiſchen Kirche grundſätzlich 
fremd: fie kennt nur fo ſelbſt als einzig berechtigte Œr- 
iheinung des Chrijtentums, fie erjtrebt durch eifrige, um- 
fihtige und zielbewußte Propaganda die Bejeitiqung ‚der 
Glaubensfpaltung des 16. Jahrhunderts, die „Wiedervereifi- 
gung im Glauben“ nur und allein durch die BeRehrung der 
Proteftanten, durch deren reumütige „Heimkehr“ in den Schoß 
der allein felig machenden römijch-katholifjhen Kirde. 


Propaganda hat Rom von jeher getrieben; zu allen Seiten hat 
es feine Miffionare zu nihtchrijtlihen Dölkern entjandt; es 
hat die Gegenreformation im 16. und 17. Jahrhundert in kluger 
Meife oder mit Gewalt in Szene geſetzt; es verfolgt die 
gleichen Ziele noh heute. Es ift kein Zufall, jondern kluge 
Berechnung, daß Rom fets den richtigen Zeitpunkt, die ge- 
eianetfte Gegend, den pafjendften Ort, für das Einjegen feiner 
Arbeit erkannt hat. Das gilt in befonderer Weije von ber 
Staatsumwälzung im Movember 1918, bei der fo mande 
Stüßen bes ftaatlihen, wirtfhaftlichen und kirchlichen Lebens 
zufammenbraden; auf den Trümmern des Dolkslebens richtete 
die römiſch-Katholiſche Kirche jtolz ihr Haupt empor, war ſie 
doch in ihren Grundlagen durch die Staatsumwälzung am 
wenigjten berührt. Im Bewußtfein ihrer Macht und ihres weit- 
reihenden Einfluffes trat fie mit immer neuen Forderungen 
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hervor, jo daß die „Germania“s) rühmend ausrufen konnte: 
„Die politiijhen Aenderungen des Movember 1918 haben das 
Gute gebracht, dag wir Katholiken forderungsmutiger oe. 
worden jind.“ Und wie viele diefer Forderungen, diefer drin- 


genden Wünſche find erfüllt, um danach fofort wieder neuen 


Forderungen und Wünjchen Pla zu maden. Rom jchreitet 
entjlojjen vorwärts, als Teuchtendes Ziel die Weltherrſchaft 
itets vor Augen. 

In allen Ländern des Deutjchen Reiches, in allen Provinzen 
des preußiſchen Staates gewahrt das aufmerkſam beobachtende 
Auge diejes jtarke Dordringen Roms auf allen Gebieten des 
öffentlichen Lebens, und zwar überall nah den gleichen Grund- 
lägen mit demjelben Ziel. Dies wird fih bejtätigen, wenn wir 
das Dordringen Roms in einer Provinz Preußens einer 
näheren Durhforfhung unterziehen, der Provinz, auf deren 
Sande nah dem Wort des engliſchen Kardinals Dijemann, 
das der Mainzer Domkapitular Moufang in die Derhandlungen 
der Katholikentage Hineingetragen hat, ber Enticheidungs- 
kampf zwiſchen Protejtantismus und Katholizismus: aus- 
gefochten werden foll, der Mark Brandenburg. 


* * Ke 


Jm Jahre 1924 hatte das Konfijtorium der Mark Branden- 
burg ſür die Derhandlungen der Kreisſynode als Thema: „Die 
römiſche Propaganda in der Mark Brandenburg und ihren 
Gemeinden“ zur Behandlung geſtellt. In dem auf die Berichte 
über diefe Derhandlungen ergangenen Beſcheid ſchrieb das 
Konſiſtorium: 

„Was die römiſche Propaganda betrifft, ſo wird 
aus allen Teilen des Kirchengebietes über ein ſtarkes Dor- 
dringen Roms berichtet, und zwar in einer ebenjo eindring- ` 
lihen und zielbewußten Bearbeitung der Geffentlichkeit wie 
des einzelnen. Die Gründung zahlreiher neuer Pfarr- 
ellen, eine ftarke Dermehrung ber Orbdensniederlafjungen 
und jonjtigen Ratholiihen Anjtalten, Schaffung katholiſcher 
Erziehungseinrihtungen, jtark ausgedehnte Liebestätigkeit, 
Ainpafjung der Seeljorgeeinrihtungen auh an die wechjeln- 
den Bedürfniffe fluktuierender Bevölkerungsteile, wie der 
Ratholiihen Sachſengänger, geht oft über das Be- 
Dürfnis der katholiſchen Gemeinden weit 
hinaus und muß deshalb als ein Derſuch angejehen 
werden, inpropagandiftiijher Abſicht die Oeffent— 
lichkeit zu beeinflufjen, bejonders, wenn dazu noch zahl- 


3) Dom 2. März 1924, 
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reihe neue Gründungen von Ratholijchen Dereinen und 

Dortragsunternehmungen hinzukommen und eine qemanbte 

und zähe Beeinfluffjung der Preſſe sur Dertrefung und Der- 

breitung Ratholijher Anſchauungen.“ 

Das das Konfiftorium für die Mark Brandenburg in jeinem 
amtlihen Bejneid auf Grund Der ihm eingereichten Berichte 
als Tatſache fejtgejtellt hat, das follen die nachfolgenden Aus- 
führungen des näheren darjtellen und begründen. 

X * * 

Die durch die Gründung der Bistümer Havelberg 946 und 
Brandenburg 949 begonnene und unter Albrecht dem Bären 
1134 weitergeführte Chrijtianifierung der Mark Brandenburg 
war durch die Moͤnchsorden der Zijterzienjer, Franziskaner und 
Dominikaner und durch die mit ihnen einziehenden deutſchen 
Anſiedler vollendet worden: Klöſter, wie Lehnin und Chorin 
wurden gegründet, prächtige Kirdhen erbaut — überall ent- 
wickelte Do ein reges kirdlihes Leben. Dann hielt unter 
Joahim II. die Reformation ihren jieghaften Einzug: Die 
Stifte wurden proteftantijch oder jäkularifiert, die Klöjter 
ftarben aus oder wurden aufgelöft, die proteſtantiſche Kirde er- 
hielt fette Ordnungen. Mur in vereinzelten Ortſchaften hatte 
fich die alte Cehre erhalten. Unter der Regierung des Großen 
Kurfürjten hielt eine mildere Praxis gegenüber den Katho- 
liken ihren Einzug. In den Kapellen fremder Gejandtjchaften 
wurden Gottesdienjte gehalten, die aud) die Zivilbevölkerung 
beſuchte; aber die Katholiken beſaßen Reine eigentlichen 
Pfarrkirchen und Keine eigenen Pfarrer. Unter Friedril) 
Wilhelm I. wurde für die aus aller Herren Conner an- 
geworbenen „langen Grenadiere“, unter denen ſich katholiſche 
Soldaten befanden, und für die aus Tüttid) gekommenen 
Arbeiter der Gewehrfabrik in Spandau im Jahre 1722 in 
Potsdam und Spandau Katholifher Gottesdienjt gehalten, 
1724 in Spandau eine kleine Holzkirche erbaut und für die 
Garnifon Berlin ein gottesdienjtliher Raum eingerichtet. Der 
Wunſch Friedrihs des Großen, naŭ der Eroberung von 
Sclefien 1745 den katholifhen ſchleſiſchen Adel an Berlin 31 
feſſeln und ihm Gelegenheit zum Gottesdienjt zu geben, ver- 
anlafte den König im Jahre 1747, für eine katholiſche Pfatr- 
kirhe den Baugrund zu jhenken. Sofort wurde der Bau be- 
gonnen, aber erft nach einer längeren Unterbrechung zu Ende 
geführt und am 1. Movember 1773 eingeweiht; der König er- 
teilte ihr Pfarrechte und verband mit ihr die Militärjeeljorge. 
So eritand die erjte Ratholifche Pfarrkirche in Berlin, die im 
Jahre 1923 ihr 150jähriges Jubiläum fejtlid} beging, die 
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hedwigskirche, der Schußpatronin Schlejiens geweiht, die der 
Ratholiijhe Sandtagsabgeorönete Dr. Scwering am 25. März 
1926 „die jichtbare Sentrale des Berliner Katholizismus” ge- 
nannt hat. 


Durk die im Jahre 1821 zwiſchen Dapjt Pius VII. und dem 
preußiſchen Staat vereinbarte jogenannte Zirkumjkriptions- 
bulle (Fejtlegung und Umjchreibung der Bijchofsbezirke) 
wurden die Drovinzen Brandenburg und Dommern, die bisher 
als „nordiihes Mijjionsgebiet“ von Hildesheim verwaltet 
waren, zu einem eigenen kirchlichen Derwaltungsbejirk zu— 
jammengefaßt und dem jedesmaligen Fürjtbiihof von Breslau 
als apoſtoliſchem Delegaten unterſtellt, der dieſen Bezirk durch 
den jedesmaligen Propſt von St. Hedwig in Berlin als „fürjt- 
bijhöflichen Delegaten“ verwalten läßt. Seitdem ift es zuerſt 
nur langjam, aber dann in jteigendem Maße mit dem Ratho- 
liijhen Leben vorwärts gegangen im Zujammenhang mit der 
Sunahme der Zahl der Katholiken, und zwar auf allen Ge- 
bieten, Kirche und Shule, Anjtalten und Dereinen. Im legten 
Jahrzehnt war es die Staatsummwälzung vom November 1918, 
die der katholiſchen Kirche, die durch die Revolution wenig 
oder gar nicht berührt wurde, eine bedeutende Zunahme an 
Macht und Einfluß gebracht hat. Dies zeigt fih auf 


I. politijhem Gebiet. 


Wir mien dieſen allgemeinen politiſchen Einfluß mit berüd- 
jihtigen, da auf ihm die katholijierende Einwirkung auf das 
bejondere Gebiet der Mark Brandenburg beruht. 

Das zur Republik umgewandelte Deutjhe Reih hatte als 
erjten Reichspräfidenten in Fr. Ebert einen katholiſch ge- 
tauften, dann allerdings Diffident gewordenen und als Diffident 
gejtorbenen Mann; das Reichskanzleramt war feit 1918 fünf- 
mal mit Katholiken, von denen vier dem Zentrum angehörten, 
bejet; eine große Anzahl der Reichsminijter, wiederholt die 
Hälfte, waren Katholiken, unter diefen der Arbeitsminijter 
Dr. Brauns, ein Ratholifcher Priejter; und mit den katholiſchen 
Reihsminijtern und Staatsjekretären hielt eine ftetig 
wadjende Zahl höherer Beamten ihren Einzug in den 
Minijterien des Reihes und Preußens. Trog diejer offen- 
kundigen Tatſachen wagte es die „Germania“*), von „Jmpari- 
tät in den Keichsminiſterien“ zu jhreiben, indem fie nur über 
die höheren Beamten von Gruppe X aufwärts — unter Weg- 
lajjung der leitenden Miniſter — ihre Statijtik aufmadıte, 


) 1924, Ur 455. 
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alfo nur einen redt Kleinen und willkürlihden Ausjcnitt 
herausariff; es fehlte der ganze Beamtenapparat unterhalb 
von Gruppe X. Diejer Artikel wurde von einer großen An- 
zahl von ultramontanen Blättern eifrig nachgedruckt; jelbjt 
der Herausgeber des „Kirhlihen Handbuchs für das Ratho- 
Die Deutjchland“, der Jeſuit D A. Krofe, hat im XII. Bande?) 
diefe Statijtik über die Imparität in den Reihsminijterien ab- 
gedruckt, obwohl die „Magdeburgijche zeitung") bereits im 
Jahre 1924 nachgewieſen hatte, daß die Sahlen jämtlid falſch 
waren, daß im Minijterium für die bejegten Gebiete fajt aus- 
ſchließlich Katholiken figen, daß die widtigjten Auslands- 
polten mit Katholiken bejegt jind, und daß im Auswärtigen 
Amt ein ausgejprodener Dertrauensmann des Sentrums als 
Miniſterialrat tätig ift. 

Ebenjo wie in den Mlinijterien zogen in den Derwaltungen 
der Jujtiz, der Poft, der Eijenbahn, der preußiſchen Regierung 
vom Oberpräfidenten bis zum Landrat in jtetig jteigender Sahl 
Katholiken und Zentrumsmänner ein. Die Nachricht, daß im 
Fejtjaal des preußiſchen Jujtizminijteriums die altpreußiſchen 
Bilder durch die Bildnifje katholiſcher Kirhenfürjten und duch 
die Bilder von Klojterkirdhen erjegt worden feien, ift un- 
widerjprohen geblieben. Im Kultusminijterium Preußens, 
beten Bevölkerung aus zwei Dritteln Protejtanten und nur 
einem Drittel Katholiken bejteht, gehören der katholijhen 
Kirche bzw. dem Zentrum an: der Statsjekretär (Lammers), 
die Dezernenten für das gejamte mittlere Schulwejen 
(Dr. Stolze), für Lehrerbildung (Dr. van den Driejdh), für Jung- 
lehrerfragen (Runge), für höhere Mäöchenjchulen und Mädchen— 
fahbildung (Frau Ermler), der Provinzialteferent (der Priejter 
Dr. Timpe), der Dezernent für weltliche Schulen (Teergarten) 
und der Dlinijterialdirigent U III. 

Diejer jtarke politifhe Einfluß des Katholizismus in den 


höchſten Staatsämtern des Reides und Preußens wirkt ſich 


nun auh im bejonderen innerhalb des engeren Gebietes ber 
Mark Brandenburg auf den verjdiedenjten Gebieten aus. 
Auf š i 

I. Rirdenpolitijhdem Gebiet 

war zunädjt von großer Bedeutung die Errichtung der Fürjt- 
bijhöflichen Delegatur im Jahre 1823 mit dem Sig in Berlin, 
deren Derwaltung dem Propjte von St. Hedwig übertragen iſt. 
Die Tätigkeit des Delegaten umfaßt die geſamte kirchliche Der- 


5) 1925. S. 409. 
6) T(r. 546. 
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waltung nad kirchenrechtlicher, Rirhliger und kultureller 
Seite; er ift der Dorjigende des Gejamtverbandes der Ratho- 
lichen Kirchengemeinden Groß-Berlins und hat deren Jnter- 
elen wahrzunehmen, die jehr verzweigt und vielgeitaltig jind; 
ihm ift ein Delegaturajjejjor beigegeben und das Delegatur- 
amt unterjtellt; hier werden außer den notwendigen ver- 
waltungstehnijcen Arbeiten die kirchenrechtlichen Angelegen- 
heiten behandelt: Eheprozejje, Miſchehen, Aufnahme von Kon- 
vertiten, Dispenserteilung ujw. Der Delegat Dat die Be- 
fugnis, die Firmelung zu vollziehen und if für kirchliche 
Dijitationen zujtändig. Die Zahl der Bezirke (Ärdjipresbnte- 
rate), in die der ganze Delegaturbezirk eingeteilt ijt, ijt von 
6 im Jahre 1823 auf 13 im Jahre 1925 gejtiegen, von denen 
7 fih über Groß-Berlin, 3 über Brandenburg und 3 über 
Pommern erftreken. | 

Don bejonderer Bedeutung war die durd) Dekret der päpit- 
lihen Konjijtorialkongregation vom 19. Februar 1925 erfolgte 
Erhebung der Fürjtbijcöflicgen Delegatur am 1. Mai 1925 sum 
Sig eines Weihbiſchofs, der als Dertreter des Biſchofs 
das Redt hat, Weihen verjdjiedener Art zu vollziehen. Dieje 
HMeuerung war aber keine rein innerkirdjlice Angelegenheit 
des Katholizismus, jondern jollte nad) dem einjtimmigen Ur- 
teil der führenden Ratholijhen Prejje „der Ausorud des An- 
jehens und der Macht der katholiſchen Kirke in Deutſchland“ 
jein; „der Bijchof in Berlin foll Bürge dafür fein, daß fid ber 
Wiederaufbau des katholijäyen Glaubens in den märkiſchen 
Gauen einſig weiter vollzieht; der Biſchofsſitz ſoll Zeugnis 
geben von dem Beſtreben, den Katholizismus noch mehr zu 
einer gebietenden Macht im öffentligen Leben Deutſchlanos 
zu maen)“. Wahrlid), deutlidyer kann wohl Raum das kird- 
liche HtadtDbeltreben zum Ausdruck gebracht werden! — Dod) 
Gud) hiermit gibt fiù die katholiſche Kirche noh nit 3u- 
frieden; fie erjtrebt die Wiedererrichtung eingegangener katho- 
lijer Bistümer in Brandenburg, Havelberg, Fürjtenwalde 
oder Frankfurt a. O., verbunden mit der Erhebung Berlins 
zu einem jelbjtändigen Bistum. | 

Das wichtigſte Ereignis auf kirchenpolitiſchem und poli- 
tiihem Gebiet zugleidy ift die im Jahre 1920 beſchloſſene 
Uuntiatur für das Deutſche Reid mit dem Sig in 
Berlin und die Ernennung des päpjtlidyen Huntius für Bayern, 
Pacelli, zum Yuntius für Deutſchland, der aber erft, nachdem 
er das Bayerijche .Konkordat unter Dad) gebracht hatte, im 
Jahre 1925 nad) Berlin überjiedelte und hier der Führer und 


7) „Germania“ vom 30. April und 1. Mai 1925. 
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Spreder der fremden Gejandten wurde. Seine Aufgabe ijt die 
Unterwerfung der Chrijtenheit unter den Papjt als Ober- 
haupt, der, wie oben gejagt, den Anſpruch erhebt, der geijtliche 
Dater aller Getauften zu fein; feine Tätigkeit bedeutet eine 
amtlihe diplomatijhe Einmijhung in das deutſche Kultur- 
leben nah Ronfejjionellen Rirchenpolitijchen Geſichtspunkten; 
ſein beſonderer Auftrag iſt der Abſchluß eines Reids- ober 
preußiſchen Konkordats nadh bayerijhem Muſter, um die Der- 
hältnifje zwijhen Staat und Kirde und Schule und der jtaat- 
lihen Unterjtügung dur eine Dereinbarung zu regeln. I 

Ganz bejondere Fortjdritte kann der Katholizismus in 
Berlin aufweijen auf 


II. Rirhlidem Gebiet. 


Die im Jahre 1773 eingeweihte Hedwigskird)e blieb viele 
Jahrzehnte hindurch die einzige katholiſche Kirche für etwa 
1000 bis 1500 Seelen; zählte doch Berlin unter 206 000 Ein- 
wohnern noh im Jahre 1823 nur 7756 Katholiken, deren 
Sahl im Jahre 1851 auf 17500 gewadjjen war, als der Grund- 
Hein für eine neue, die St. WMichaelskirde, gelegt wurde. 
Dann folgten bei jtetig wachſender Zahl der katholiſchen Be- 
völkerung — fie betrug im Jahre 1885 bereits 130 000 — In 
ihneller Aufeinanderfolge die Erbauungvonkatholi- 
ſchen Kirdhen und die Einridhtung von Ka- 
pellen in Krankenhäujern oder in den Ordensniederlajjungen, 
der Zuzug von Katholiken aus allen Teilen Deutjchlands nad) 
Berlin forderte ihre religiöje und kirchliche Derjorgung; neue 
Seeljorgejtellen wurden gegründet, und jo wurde allmählich 
ganz Berlin nebjt Dororten mit einem Gürtel von neuen Pfarr- 
und Kuratiegemeinden umgeben. Tad) der [estem Dolkszählung 
wird im Jahre 1925 bei einer Gejamtbevölkerung von etwa 
4% Millionen Einwohnern die Zahl der Katholiken in Grop- 
Berlin auf 442 781 angegeben, für die 253 Deltgeijtli d) e 
und außerdem eine große Anzahl Ordensgeijtliche ſeelſorgeriſch 
tätig ſind; die Geiſtlichen verteilen ſich auf 134 Pfarreien bzw. 
ſelbſtändige Seelſorgeſtellen mit 150 Kultſtätten, die in 9 Ardi- 
presbyteraten zujammengejchlojjen find. Die Hotten für die neu- 
erbauten Kirchen wurden meijt durch Kollekten in ganz Deutjd)- 
land aufgebracht; neuerdings nimmt man feine Sufludt zu 
allerlei, zum Teil etwas zweifelhaften Mitteln: ZLotterien, 
Derjendung von wirtſchaftlichen Artikeln, 3. B. Kleijtertöpfen, 
oder man verheißt dem Hundertjten, taujendjten, fünftaujend- 
ften, fiebentaujfendfünfhundertjten und zehntaujendjten Ein- 
[enber von 3 Mark ein Lexikon, einen Staubjauger, ein Fahr- 
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rad, einen Radioapparat und eine Schreibmafchine. Ueber ben 
Geijhmak bei Sammlungen für Kirhenbauten läßt fih nicht 
itreiten. | 

Aus der allerneuejten Zeit wird von folgenden neuen Seel- 
jorgebezirken, Grundjteinleaungen oder Einweihungen in Groß- 
Berlin berichtet: Am 20. Juni 1926 fand die Einführung des 


erjten Seeljorgers des im jogenannten Banfaviertel liegenden 


neugegründeten Seeljorgsbezirks St. Ansgar tat). Am 
15. Juli wurde in Berlin-Dannjee der Grundftein zu der 
St. Michgelskirche qeleat°). Am 18. Juli 1926 weihte Nuntius 
Pacelli die an die Franziskuskapelle des Franziskaner- 
krankenhaufes neu angefügte Antoniuskapelle in der Widmann- 
ſtraße ett), Am Fefte Mariä Himmelfahrt, 15. Auguft 1926, 
wurde eine neue Kapelle in Charlottenburg (Mindener Str. 1) 
eröffnet; fie ift ausſchließlich von Spenden erbaut und umfaßt 
die beiden alten Charlottenburger Stadtteile Kalowswerder 
und Nartinikenfelde nebjt der Junafernheide‘‘). Am 12. Sep- 
tember 1926 wurde auf dem Friedhof der St.-Matthias-Pfarr- 
gemeinde in Marienhöhe der Grundftein für den Bau einer 
neuen Kirche gelegt, die nicht nur eine Friedhofskapelle, fon- 
dern eine öffentlihe Kirche für die umwohnenden Katholiken, 
vor allem aus der neu angelegten Siedlung Lindenhof, werden 
foll. Die Kirche wird unter den befonderen Shug des Beiligen 
Fidelis von Sigmaringen gejtellt, der „am 24. April 1622 von 
den Feinden des katholijchen Glaubens unweit Chur um feines 
Glaubens willen erjchlagen wurde“). 


Und nun vergleiche man hiermit die Zahlen auf evangelifcher 
Seite; auf die Evangelifchen von Groß-Berlin, deren Zahl auf 
5 100000 nad) der neuejten Dolkszählung von 1925 geſchätzt 
wird, entfallen 171 Kirchengemeinden mit 190, nach anderer 
Sählung 244 Kirchen mit 470 Geiftlihen; Ó. h. bei mehr als 
fiebenfadher Zahl der Konfeffionsangehörigen haben die Evan- 
aeliihen noh nicht die doppelte Anzahl von aottesdienftlihen 
Stätten und noch nicht die doppelte Anzahl von Seelforaern. 
Trog dieſer überreichlihen kirchlichen Derforgung der Katho- 
liken Berlins werden immer wieder Wiünfche in der katholi- 
Idien Prefje laut, frühere katholifhe Kirchen, die den evan- 


°) „Schleſiſches Bonifatiusvereins-Blatt“ Ur. 9 vom September 1926. 
°) „Germania“ Ir. 327. „Märkifche Dolkszeitung“ Mr. 195 vom 
17. Juli 1926. 

10) „Germania“ Mr. 328 vom 18. Juli 1926. „Märkiſche Dolks- 
zeitung“ Ir. 196 vom 18. Juli 1926 und Nr. 197 vom 19. Juli 1926. 
1) „Germania“ Ur 379 vom 17. Auguft 1926. 

2) „Germania“ Dr 428 vom 15. September 1926. 
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È geliſchen Kirhengemeinden oder evangeliſchen Swecken dienen, 
wie 3. B. die Klofterkirhe, 1271 erbaut, für ihre Ratholijhen 
Zwecke zurückzuerhalten. Ja, der Führer eines Ratholijhen 
Dereins, der die alte, jehenswürdige Kirdhe in Bernau bei 
Berlin beſichtigte, erdreijtete fi, der evangelijhen Pfarrfrau 
das Wort entgegenzujchleudern: „Ihr habt uns Giele Kirche 
geraubt!“ 


Konfejfionsjtafiftit 


Berlin | übrige Mark Brandenburg 


Jahr | e z te ae EECH 
bis |Seetensabi | evangl. | kath. || seetensanı| evangl. | kath. 


1688 20 000 = == =a SCH = 


1768 119 219 — 1000 — — — 

bis 

1500 
1817 195 200 — 6157 — — 11827 
1828 — — 7736 — — — 
1840 322 620 — — — — — 
1851 — — 17500 — — — 
1858 448 610 — — — — — 
1860 547571| 478316| 25128 || 1920 488 1 853 793| 21167 
1880 11122330| 981 652| 80608 || 2266 825 | 2197227 | 50926 
1885 |1315287|11483 8352| 99579 || 2 342 411 | 2266430 | 58343 
1890 |1578 794 | 1 352 559 | 135 029 || 2 541 783 | 2 431 307 | 89851 
1895 |1 6773804 | 1 420 833 | 154 970 || 2 821 695 | 2 674 560 | 118 093 
1900 |1888 848 | 1 590 115 | 187 846 || 3 108 554 | 2 907 863 | 159 865 
1910 |2071 257 | 1 689 118 | 243 020 || 4 092 616 | 3 676 698 | 300 000 
1924 4 500 000 | 3 100 000 | 432 781 ? ? H 


Don den hohen Anſprüchen, die katholijche Kreije jtellen und 
auch durchzuführen wilfen, zeugt folgender Dorfall: Eine Ratho- 
liche Kirchengemeinde wünjchte zu einer Jubiläumsfeier am 
31. Oktober 1925 die Ueberlafjung der Aula einer höheren 
Tehranjtalt des Berliner Wejtens, deren Lehrerkollegium rein 
evangelifch ift und deren evangeliijhe Schüler etwa 80 v. B. 
der Gefamtzahl ausmachen. Mah Rückſprache mit dem Lehrer- 
kollegium Iehnte der Direktor in Rükficht auf den am 31. OR- 
tober in der Aula ftattfindenden Reformationsgottesdienjt das 
Geſuch ab, desgleihen das Bezirksamt. Mit Hilfe des Provin- 
zialjhulkollegiums fette die Ratholiihe Kirchengemeinde ihren 
Willen dennoch durch und erhielt mit Genehmigung des Bezirks- 
amtes gegen das Gutachten bes Direktors die Aula zu der 
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25jährigen Priejterjubiläumsfeier von Dr. Carl Sonnenschein! 
Unglaublich, aber wahr! - 


Entſprechend der wachſenden Zahl der Katholiken in der 
übrigen Mark Brandenburg — alfo mit Ausihluß von 
Berlin — von 11827 im Jahre 1817 auf 3- bis 400 000 im 
Jahre 1924 ift auh die Zahl der Kirchen, Pfarreien, Kapellen, 
Seeljorgejtellen jtetig gewadjen, wenn auh niht in dem 
gleichen Maße wie in Berlin. Aber auch hier zeigt fih ein 
zielbewußtes Handeln nah ganz bejtimmten Plänen; hat man 
doc auf der Linie Berlin— Hamburg aleihjfam als Etappen- 
jtationen Seeljorgejtellen in Staaken bei Spandau, in Döberiß, 
Frieſack, Teujtadt a. 5. Doffe gegründet, um von hier weiter 
in die evangeliſche Mark einzudringen. So erhielt Friefak 
am 2. Ojterfeiertag 1925 den erjten ortsanjäjligen Ratholifchen 
Pfarrer!®). In Großbeeren wurde der dortigen katholijchen 
Gemeinde von der Kreisverwaltung die Ruhmeshalle des dorti- 
gen Denkmals für die Schlacht von 1813 für ihren Gottesdienjt 
überwiejent*), was allgemeinen Anjtoß erregt hat, da Meier 
Raum, der hijtorifjhen Erinnerung aller geweiht, nicht einer 
Konfejjion in bevorzugter Weiſe überlafjen werden dürfe. Mad) 
dem (katholiſchen) Schleſiſchen Bonifatiusvereins-Blatt!) wur- 
den im Jahre 1925 4 Kapellen (Kapellenjaal in Staaken, Hilfs- 
kapelle in Sternberg und 2 Hotkapellen in der Brückenvorjtadt 
von Landsberg a. ó. Warthe und in Henningsdorf, Kreis Oft- 
havelland) geweiht, wurden 6 Seeljorgeitellen (in Sautawerk, 
Granjee, Brücenvorjtadt von Landsberg a. d. Warthe, Friefak, 
Mahlsdorf bei Hoppegarten und in Strasburg, Uckermark) 
gegründet und für 2 Pfarrhausbauten (in Fürjtenberg a. Ó. ©. 
und in Tautawerk) der Grundjtein gelegt. In Küjtrin ift ein 
neuer, geräumiger, vorteilhaft gelegener Bauplat zur Er- 
bauung einer neuen Kirche erworben worden!®), 


Aus Friefak in der Mark wird aus jünajter Zeit von zu— 
verläjjiger Seite folgendes berichtet: Hier hat die Ratholiiche 
Kirche jtädtifhen Grund und Boden gekauft, um „einem drin- 
genden Bedürfnis abzuhelfen“ und ein kRatholijdes 
Pfarrhaus mit Shwefternftation zu bauen. Am 
Ort befindet fih nur eine kleine Zahl von Katholiken. Die bis 
auf ein Ratholiihes Mitglied? evangelif en ſtädtiſchen 


19) „Germania“ 1925 Mr. 104. 
1) „Drotejtantenblatt“ 1925 Ir. 38. 
15) Dom 1. Februar 1926. 
Se „>d lefifhes Bonifatiusvereins-Blatt“ Ur 7 vom Juli 1926, 
. 162. 
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Körperfhaften haben unter Ausjchluß der Oeffentlichkeit die 
Derhandlungen zum Abſchluß gebracht und die überraſchte evan- 
geliihe Bevölkerung vor die vollendete Tatſache gejtellt. Dabei 
haben gejhäftlihe und perjönlide Rükjichten, die von den 
römiſchen Dertretern gejhickt benußt und in das gehörige Licht 
gerückt wurden, den Ausjchlaq gegeben. Ein Bürger verjudte 
vorher, den Diop zu bekommen, um ſich dort anzubauen. Er 
bekam ihn nicht, der katholiſchen Kirche aber wurde er für den 
geringen Preis von 2000 Mk. zugejprodhen. Don einem jtädti- 
Iden Dertreter war ein höherer Preis vorgeſchlagen worden, 
der aber von der Mehrheit mit der unglaublichen Begründung 
abgelehnt worden fein foll, daß dann die katholiſche Kirde ev. 
nicht Raufen würde!!! Der Plak liegt zudem an bevorzugteſter 
Stelle. Das Ganze iſt ein Schulbeiſpiel dafür, wie die katholiſche 
Kirche arbeitet, aber auch dafür, mit welcher unglaublichen 
Kurziichtigkeit von jfogenannten „Evangelien für mehr oder 
weniger eingebildete gefhäftliche Dorteile die evangeliſchen In— 
tereſſen auf unabſehbare Zeit preisgegeben werden. Auch hier 
zeigt ſich wieder das planmäßige Dorgehen der katholiſchen 
Kirche: In der Reihe ihrer bisherigen Niederlaſſungen ift nun 
die Lücke geſchloſſen, die zwijchen Rathenow und Teujtaöt a. ô. 
Doffe bis jet noch in dem dazwiſchen liegenden ‚Städtchen 
Friejack Rlaffte. 


Und auf Seiten der evangelifjhen Kirche der Mark? Jm 


Jahre 1924 wurden nur zwei Kirdhengemeinden neu gegründet, 
eine ohne und eine mit neuer eigener Pfarritelle, wurden nur 
zwei Kirdhen von Grund auf neu gebaut und fünf wiederher- 
geitellt! à ai. 
Hoch dem neuejten „Amtlihen Führer durch die Fürſtbiſchöf— 
[ide Delegatur 1926“ befinden fih in der Mark Brandenburg 
(außer Berlin) 25 Pfarreien, 15 Kuratien, 2 Cokalien, 16 Ka- 
pellen, 37 gottesdienjtlihe Stätten und 1 Seelforgebezirk. 


Bis zu weldjer Höhe und Stärke das katholiſch-kirchliche Be- 
wußtjein gejtiegen ift, beweijt die Tatjache, daß man in Berlin, 
wo jeit der Reformation Reine öffentlihen Fronleid- 
namsprozejjionen mehr jtattgefunden hatten — fie 
waren auf den Umzug innerhalb der Kirche oder um die Kirde 
herum bejdyränkt —, im Jahre 1925 im ganzen 35 öffent- 
liche Prozeſſionen veranjtalten konnte, ohne irgendwo auf 
Schwierigkeiten zu oben, ja aejhüst durch polizeiliche Ab- 
ſperrungs- und Sicherheitsmaßregeln einer reiden Zahl von 
Beamten, die in zuvorkommender Weije zur Derfügung gejtellt 
waren — fogar die elektriihe Straßenbahn Hatte einzelne 
Linien umgelegt —, jo daß fih die Pracht der Fronleichnams- 
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prozejlion mit ihren an den Straßen errichteten Altären trog 
des unaufhörlihen Regens aufs höchſte entfalten konnte, — 
„Bei der Fronleichnamsprozejjion im Jahre 1926 marjäierten 
in Berlin die Minijter mit, an ihrer Spie, mit großen Kerzen 
in der Band, der Reichskanzler Dr. Marz und der Reidhspoit- 
minijter Sting“: jo berichtet mit Genugtuung und Stolz ein 
katholiiches Blatt, die „Diajpora“7), 

Die wenigen Evangelijchen ift aber der eigentliche Sinn des 
Fronleihnamsfejtes bekannt! Diejes Feft bedeutet den „tea 
der katholiſchen Kirche über Lüge und Kegerei“, wie das Tri- 
dentiniſche Konzil (Sejjio XIII Cap. V) es unzweideutig aus- 
gejproden hat: „Gerade jo mußte die Wahrheit über £ ü g e 
und Irrlehre den Triumph feiern, daß ihre Wider- 
jaher im Anblik jo großer Herrlidkeit und bei jo großer 
Freude der ganzen Kirche bloßgejtellt entweder kraftlos und 
entmutigt verjtummen oder von Scham ergriffen und verwirrt 
endlich zur Einjicht Rommen“:s), 

Welche rührige, mit allen Mitteln der Lokung und Drohung 
arbeitende jeeljorgerijche Tätigkeit die katholiſchen Priejter und 
Ordensleute auf dem Gebiete der Mifhehenpflege ent- 
falten, jeitdem die jeit 1906 geltenden milderen Bejtimmungen 
der Conjtitutio „Provida“ durch das im Jahre 1918 in Kraft 
getretene neue katholiſche kirchliche Geſetzbuch mit feinem 
verjhärften Miſchehenrecht erfegt worden find, dafür ftehen 
auch für Berlin hinreichend Beijpiele zur Derfügung. In einem 
Falle in Charlottenburg forderte der katholiſche Pfarrer nicht 
nur katholiſche Trauung und Ratholifche Erziehung der etwa zu 
erwartenden Kinder, jondern aud) eine bedingungsweije Wieder- 
holung der Taufe der evangelijch getauften, aber jpäter katho- 
liſch erzogenen Braut, da die evangeliiche Taufe nicht zu Redt 
bejtehe und nit nachgewiejfen werden könne, ob dieſe evan- 
geliihe Taufe jeinerzeit richtig vollzogen fei. Der katholiſche 
Pfarrer beging ferner die Taktlojigkeit, die evangelifch ge- 
traute junge Frau 10 Tage nad) der jtandesamtliden Ehe- 
Ihliegung und evangelifjhen Trauung als „Fräulein M. bei 
Herrn S.“ (Ehemann) in einem Briefe anzureden!?). Daß Ratho- 
lie Pfarrer und katholiſche Schweitern die evangelijd ein- 
gejegnete Mijchehe als kirchlich ungültig, ja als „wilde Ehe“ 
beſchimpfen, hat fih mehr als einmal ereignet. 


17) Tr. 25 vom 12, Juni 1926. 

16) Mirbt: Quellen zur Geſchichte des Papjttums und des römischen 
Katholizismus. 4. Aufl. Tübingen, 1924, S. 307 f. 

1) Deutſch-Evangeliſche Korrejpondenz Ir. 28 vom 29. Juli 1920 
und Ir. 32 vom 26. Auguft 1920. 
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Wie in vielen Orten Deutſchlands, jo veranjtaltet man aud) 
in Biesdorf bei Berlin unter Führung der Jejuiten Eger- 
zitien, geijtlide Webungen, bejtehend aus Betraditungen, 
Belehrungen und Gebeten, aber nicht etwa nur für Glieder der 
katholijhen Kirche, um dieje religiös su vertiefen, jondern goud 
für Andersdenkende und Andersgläubige, angeblid; weniger ZU 
dem Zweck, diefe von der Wahrheit der katholijchen Glaubens- 
lehre zu überzeugen, als vielmehr, um ihnen Gelegenheit zu 
geben, fih probeweije einmal ganz und gar in das katholijche 
Seelenleben einzufühlen. — Madh den Angaben, bie Rektor 
Bockel auf dem Katholikentage in Breslau am 25. Augujt 1926 
gemadıt hat, ift die Ezerzitienbewegung in gewaltigem An- 
wachſen begriffen; gibt es doch heute in Deutſchland 80 eigent— 
liche Exerzitienhäufer und 160 Exzerzitienhäuſer Im weiteren 
Sinne; in vielen Diözeſen ſind eigens Ererzitiendirektoren an- 
gejtellt?°). 

Meuerdings beabjichtigt man, das Saienapojto lat im 
„katholifhen Berlin“ weiter auszubauen. Doc ber Mrki⸗ 
ſchen Dolkszeitung“*t) fand am 6. Mai 1926 im Exerzitienhaus 
Berlin-Biesdorf eine Tagung des Klerus der Delegatur Berlin 
unter dem Dorjit des Weihbiſchofs jtatt, die fidh mit dem Aus- 
bau des Caienapojtolats befaßte. Man beabjichtigt, ın 
jeder Gemeinde der Delegatur die Saienhilfe auf der Grundlage 
der kirchlichen Dereine aufzubauen. Jede Gemeinde ſoll haupt- 
amtlihe Gemeindehelferinnen aufjtellen. Die apojtolijche 


Schulung der ganzen Gemeinde follen apoſtoliſch eingejtellte 


Predigten bewirken. Das Kirchenblatt fjoll die Derfolgung des- 
jelben Zieles unterjtügen. Die Exerzitienbewegung joll als 
Hochſchule des Iaienapojtolijhen Geiltes ausgebaut werden. Als 
geeignetes Monatsblatt wird den Seelforgehelfern und -helfe- 
rinnen der Burer", Derlag Leutesdorf a. Rh., empfohlen. Die 
Schulung der ehrenamtlihen Helfer foll in der Gemeinde, die der 
hauptamtlichen Seeljorgehelfer in einer Caritasſchule erfolgen. 
Diefe Schule wird einem Kuratorium unterjtellt, das ſich aus 
Dertretern des CTaritasverbandes, der Pfarrgeijtlichkeit und bes 
Gejamtverbandes der Ratholijen Kirchengemeinden Groß- 
Berlins zuſammenſetzt. Ordensſchweſtern und Saienhelferinnen, 
die in den Dienjt der Seelforge treten, follen eine jtaatliche 
Prüfung abgelegt oder eine längere praktijde Arbeit im 
Saienapojtolat der Gemeinde ausgeübt haben, bevor jie zur 
Caritasſchule zugelafjen werden. ` 


20) Foftblatt zur 65. Generalverfammlung der deutſchen Katho- 
liken Ir. 4 vom 24. Auguft 1926. 
2) Dom 16. Mai 1926. 
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Im Jahre 1926 — innerhalb von 14 Tagen vor Oſtern — hat 
man in Berlin ein auch jonjt bereits bewährtes Mlittel zur 
Hebung des religiös-jittlihen Lebens zur Anwendung gebradit: 
die Ratholiihe Dolksmijjion. Auf 24 Kanzeln der Stadt 
Berlin predigten oder hielten Dorträge Mitglieder von 14 ver- 
Ihiedenen Ordensgejellihaften: Jejuiten und Redemptorijten, 
Franziskaner und Dominikaner, Augujtiner und Benediktiner, 
Sazarijten und Oblaten, Salvatorianer und Kamillianer, Kapu- 
ziner und Pallotiner, Steyler und Hiltruper. „Es war der erjte 
gigantiſche Derjud), aus dem gelernt werden follte; ein Auftakt, 
kein Abjhlug! Ein außergewöhnlidhes Ereignis unter dem Auf- 
gebot der beiten Mijjionare. Ueber allem ano der grope 
Apoitelwille, Berlin zu erobern. Und die Redner, ge- 
tragen burd) das Wunder des Fortbejtandes und der blühenden 
Entwicklung der katholijhen Kirche, noh nah 19 Jahrhunder- 
ten, burg das Iebendige Bewußtjein der Göttlihkeit der Ratho- 
liihen Religion, ihrer Glaubensverkündigung, der Heilmittel, 
die fie anbietet, des göttlihen Geijtes, der aus ihren Ordens- 
jtiftern und ihren Werken jpridht. Die Mijjionare Ramen zum 
Segen für Berlin, niht zum Unheil; zur Stärkung des kon- 
fejlionellen Friedens, nidyt zu feiner Störung; fe kamen zu 
Katholiken und ihren Seelenangelegenheiten, nit um pro- 
jelgtenmaderei zu betreiben. — Kein Strohfeuer! Nicht das 
Wiedererwachen einjtiger Gewöhnung. Nicht die Kraft und der 


_ Jubel der Maffe. Der Berliner Katholizismus hat nod 


ihwereres Ziel vor fih: Die Wiedereroberung, die Tleuerobe- 
tung, die Eroberung auf märkiſchem Sande Gewadjener“. Das 
war nadh den Ausführungen Dr. Sonnenjdeins im katholiſchen 
Kirhenblatt für Berlin?) Zwek und Jiel der katholiſchen 
Dolksmijfion von 1926. — In derjelben Weije hatte es derjelbe 
Dr. Carl Sonnenjhein bereits am 9. Auguft 1925 in der den 
Märkiſchen Katholikentag in Rathenow vorbereitenden 
Hummer des „Katholifhen Kirchenblattes der Fürſtbiſchöflichen 
Delegatur Berlin“ ujw.:®) als die Lojung für die in Berlin 3u 
entjaltende Tätigkeit bezeichnet: „Leuerobern und zurüd- 
erobern“. 


Eine in jeder Beziehung geſchulte und von der katholiſchen 
Kirhe hochgeſchätzte Hilfstruppe für den Entjcheidungskampj 
auf märkijhem Sande find die Mitglieder der verſchiedenen 
feit 1918 nad) Zahl der Niederlaſſungen und Mitglieder ſtetig 
gejtiegenen männlihen und weiblichen Orden mit 


22) 1926. Ur 12 vom 21. März 1926. 
23) Tir. 35 vom 9. Auguft 1925. 
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ihren Tiederlafjungen in Berlin undBrandenburg; hier find ver- 
treten von 10 männlichen Orden die Tejuiten mit 3 und 
die Dominikaner, Franziskaner, Kamillianer, Mijjionare vom 


heiligjten Herzen Jefu, Salvatorianer, Steyler Mijjionare, ` 


ferner von den Brüdergenofjenjhaften, die Alezrianer und die 
Armen Brüder vom B. Franziskus Seraphikus mit je 1 Tieder- 


lafjung, alfo insgejamt 12 männliche Ordensniederlafjungen. 


mit 55 Patres, 1 Kleriker und 60 Brüdern, alfo insgejamt 
114 Mitgliedern. Bedeutend zahlreicher jind die weiblichen 
Orden, 19 an der Jahl, und 2 ähnliche Dereinigungen, und 
swar die Grauen Schhwejtern mit 24, die Dominikanerinnen 
mit 15, die Marienſchweſtern mit 12, die Karmeliterinnen 
mit 6, die ägde Mariens und die Dinzentinerinnen mit je 4, 
die Borromäerinnen und die Urjulinen mit je 3, die Franzis- 
Ranerinnen aus Holland, Jojefsihwejtern, Katharinerinnen, 
Miſſionsſchweſtern vom Heiligjten Herzen Jefu, die Schwejtern 
vom göttlihen Heiland (Salvatorianerinnen), die Schwejtern 
vom guten Hirten und die Schwejtern U. £. Fr. und Franzis- 
Ranerinnen (aus Thuine, Hannover) mit je 2 und die Lehr- 
ſchweſtern vom Heiligen Kreuz jowie die ordensähnlichen Der- 
einigungen: Katholijhe Schwejtern-Dereinigung und die Katho- 
liijhen Rote-Kreuz-Schwejtern (Hildegardisſchweſternſchaft) mit 
je 1 Hiederlafjung, in Summa 66 Hiederlajjungen in Berlin, zu 
denen nod 29 weibliche Ordensniederlajjungen in der übrigen 
Provinz hinzukommen, im ganzen 95 Iiederlajjungen in der 
ganzen Mark Brandenburg mit 1359 Mitgliedern und 69 Movi- 
zinnen, zuſammen 1428. 

(Tabellen fiehe Seite 26—31.) | 


Welhe Gefahr für das Ronfejjionelle Suſammenleben Giele 
große Anzahl der Grdensniederlajjungen in Jd birgt, ift er- 
ſichtlich aus der Tatjadhe, daß nad) dem Ausſpruch des General- 
jekretärs R. Wiejer aus Freiburg i. Br. auf der katholiſchen 
CGaritastagung in Bamberg am 2. Juni 1925 die Ratholijhen 
Schweſtern nicht bloß Pflegerinnen der Kranken, jondern 
„Miſſionarinnen im Ordenskleid an Krankenbetten“ fein 
jollen, wenn aud) in erjter Linie für die Ratholijhen Kranken, 
aber dann ebenjo auch für die „Unaläubigen“ und für die 
Kranken, die in Miſchehe Ieben?:). 


Doch die katholiijhe Kirche begnügt fih nicht damit, ihre 
Ordensniederlajjungen jtetig und jtändig zu vermehren und 
eine jteigende Zahl von Ordensmitgliedern in den Dienjt ihrer 
Propaganda zu Wellen: ihre Blike gehen mod weiter, ihre 


2) „Augsburger Pojtzeitung“ vom 5. Juni 1925. 
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Wünſche find noh größer, ihre Ziele noh höher; fie wünjcht 
und erhofft — unter Benugung ihres politiijhen Einflufjes 
und mit jichtlicher Unterjtügung des von katholiſchen Miniſtern 
ſtark beeinflußten Staates — die Rückgabe von früheren 
Ratholijhen Kirchen, wie die obenerwähnte Klojterkirdhe 
in Berlin jowie die Dome in Brandenburg und Havelbera. In 
einem vom Pfarrer Wolfgang pliſchka verfaßten Artikel zu 
dem am 16. Auguft 1925 in Rathenow jtattgefundenen Märki— 
gen Katholikentage über die Kirche St. Marien in Rathenow 
gibt der Derfajjer eine Schilderung der Taufkapelle der 
Marienkirche mit dem nad) feiner Anſicht „arg verwahrlojten“ 
Hogaltaraufja und dem Taufjtein, ferner von der Sakrijtei 
mit alten Kirdyengeräten und verwijchten Malereien als den 
Reiten aus Ratholifcher Zeit und jchliegt diefe Bejchreibung 
mit der wehmütigen Auslafjung: „Tief erſchüttert verlafjen wir 
die Kirche, die uns wie eine trauernde Witwe vorkommt, da 
der eudariftiiche Heiland fie verlaffen mußte. Wann kommt die 
jelige Seit, wo ihr Bräutigam kommt und wieder die Lampe 
vor ihm im Gotteshauje erglüht?“) Wahrlicdh eine bewegliche 
Klage voll tiefer Sehnjuht und brennendem Derlangen, die 
Marienkirche in Rathenow zurückzugewinnen. 


Das „Katholiihe Kirchenblatt der Fürſtbiſchöflichen Dele- 
DIr 291 brachte einen gefühlvollen Artikel über den Chor- 
leuchter im Dom von Havelberg und ein Bild, auf dem zwei 
Prämonftratenfermöndye den fiebenarmigen Leuchter halten, 
mit dem frommen Wunjd: „Haltet, o Mönche, den jteinernen 
Leuchter. Wir warten mit euch des neuen Lichtes, das eine 
zukünftige Seit in den Domen der Mark wieder zünden wird“. 


Die Sehnſucht Ratholiiher Kreiſe geht aber noh weiter; fie 
tiģtet fi in bejonderer Weije auf die ehrwürdigen Klöjter, 
die fromme Mönche in heiligem Eifer zu Gottes Ehre erbaut. 
Swar das Sijterzienjerklojter Lehnin jemals wiederzugewinnen, 
ijt ausgejchlofen, feit die Brandenburgifche Provinzialkirdhe 
die Kloftergebäude nebjt Klofjterkiche erworben und in den 
Klofterräumen ein Diakonifjen-Mutterhaus (das Zuije-Hen- 
tiette-Stift) im Oktober 1911 eröffnet hat. — Um jo dring- 
liher hat fih die Ratholijche Sehnſucht einem anderen Klojter 
zugewandt, das fih durd) die Säkularijation in ſtaatlichem Be- 
fig befindet, Klojfter Chorin, dem herrlichſten gotijchen 
Baudenkmal der Mark, der Perle märkijcher Gotik, das man 


2) Katholiſches Kirchenblatt für die Fürjtbijchöfliche Delegatur 
Ir. 35 vom 9. ñuqujt 1925. 


0) 22. Jahrg. Ur. 2 vom 10. Januar 1926. 


25 





"EES 








FIL =. 
— O ` V  nÍH 
= 2 Z 2253092 Sr | Sr ii ay l i k —— 
GYalagun CH aBojdusyunay | — | — | — T — | pell S9LON ug | 3əpD3q SÉIS bi 'ayluapplıypd ‘SLON ung 22pyıg 
G — — I a(pıauo(ps | vuidoaↄo snusicupiS 
Bundəídag pun əBəjjduəyuniy | ¿I — — 1 pp ətjpalltuuanp “AVN unag | 19 woa 22pyag away 
oBajJdusyupıy | es — — I aaju qug 32uD132JD 
:uəjlp(pluəallouab53a20nag 
uolh n Bundə21Si3g 253o1l]əəS — = I I puə)ləqI=zu1J12ç[ a1puoelluu 12JG2)S 
61'11S 39Dinquup( g `p'ituloG(puabní 
up uuəpaotinp uəqp( "uUDl10JDaJpg did 
Bunga1l£17 pun 2B10lj995 I — L I cz 2luaton “Jıopuaßıpıds 1UD110}DA]DS 
nlof ua£13Q ual Bnp 
uolllmusyjoq pun abiolaae — — z I a/o baoꝛqspupy woa 21Duomlliy 
| Bajlduayupıy pun »Bıolpas | g — 9 T nein a9UD1]J111UDY 
| | — — | I T Leite aatpepunuok pus=Jıopsarg 
ë I II I z `3)jjupu ənəll induə2)o]ipG0o uayınlaf 
-uallıar Bungartıy3 "abiolaae | 901 2tJD1)S 
| 6 Ra G |! 399D01BB1uoy "LL MS una 
uolluueuog | T — g I Oouupd-u1ag 32upusicupas 
Bunga1£&ı3 pun »aBıoljaas | 9 | — 81 I 94'145 39abianquəap)@ "LS ANN UNA aↄupuuiuod 
J1>yBıypyJdnpg pmd aplus SONDA 1900 Bunljojaoporu | ə UD Il 








(zse—see's ‘pung Is ‘9261 an) pupi(@phnaq 2loy spp an) pungpung səlpi puy :əjoiy (Pou) 


uolllituusujoq pun jop | 
| *GZ61 ↄaquę un banquaquvag gun uyaag ur uaqaG aafpyuupım uaßunlinjaagang 319 aagn Alum 
| 


"uapanlıa uəbunlojipali uzujatuy ap (QpW uənəwóupudnoG pam 
Inn ‘usgaBaB agawm pijan əutəw Cut ua 19 904 (pno “Banquapupıg yiu ap 19) uəjGpç ap 234pp uaygal ypuiieqr 1əp ur tuÚaqaD b usturaord K 
| uə(plitjnajd uap (ppu wg 209 “ualasgıg uapljıogypy uap (pou inu Ipilaagrı au om IDG eut pun Cut aof ap 1390 vulupe ap mS (e 




















l 
| = il Fee "Ee E Aller lt ss | sr] GJ Geet . 
| SC = = > em beier DEL et v9 = Gr 607 | SI GO 
i =; — Se: = ae GLT | 6Fel | Sp € CO — Di 66 6 861 
| * = ES = = 90T | TETIT | 78 = 99 7 Lë 68 L 1861 
l — ee = | — || 28779901 8 Eier 2 eck ier JE AUS 0261 x 
| be CS Es ez = GTI | 966 0L = LG = 6[ 9; f 8I6I 
I = = = = — = = = = = = = =r — 11 (&ST6L x 
' = = Ss Fr = = = = = = = — — (8161 
| l I Ce DEN: LC Ee BE Ent Bel Ee ee 1161 39quu2Cəq "TE 
Í I I — 09 16. 1, 916 —— 6061 aↄꝛquiacod ‘TE 
! I I = d GT — EN 87 = — * in 69 P LOGT 1əqtuotəq `T 
I I T G PP — 1808 LY — = = > 69 rf 9061 1ədtuotəolq 'T 
je) > = 134D) ei ZI 
° = ñ e = Jəppiq | =olpsn e Gi 
= In 7 O a = = 3 nd! > ñ. 
z 8 | 8 S aA s e sua 2 me sss | š 
| Ë a Ë z = 5 | š = N uoapd 2 = ERDE 
| esse sss ja sa SES u 
8 ° e : ° 1əpəl]511tlusuu2p1Q ° pupylog 
uəbunll|p)i9pə2lli39p 1ayByypydnpg u}Jp(pjualjouaD u2)jp(pluəallouabsuəapi@ alpıjuupiu 


| ; =sSuəpi1Q@ IPGA 











“czer 9067 uoa uyaag PyYanplu 
Binguaqunıg, up 220 ul 3303Y j pusuagIg gun uaßunlinjaagaiısuagig 139 augpung ara aagn iyos 2 





("9261—9061 “IIIX—I Pupg “pupi)(pi)nəaq apInogIpy epp in) (pngpupg salpıpaıy :2loıy (pu 


| 
| 


= | ol 


— n — 


(rel | 














¿ alpoltaupo aluaga 
LEE: Gh lpnagjag “ujloun2]l 
An "op yanjyudıs| 4 DLm09n7 “B5inqu2))ojipG2 mlatuacatuobuog 
Iaubupn apoc) ¿ |T 29pi12o0uau11gl os 19 22]jpjaddpd “çN UPUUII21J9WIDY 
| | | puəpao]I=u1J12ç[ 
CS Ed Uus-enagpveie | oan snpqaↄunul) 
N2YBHDD 2]DIEog ¿ç/oç adpıylsalıny “sz O u12)ləm(plsüdəloí( 
Bayldusyunıy| A |1 paps ur2jlaalplsBımpag 
6 th ajuga luado 
6 ıyluauupipyu “22lu2)(ppi(pç 
d amoyupd Yulıepgdoy 
¿ uisg "og B3ə2quəo)(pij 
6ç/¿ç pung gny 
d puaylaqi=Banqua0]1D4) 
d 0l 9plid@panisbimpnjg “AN 
6 zzı awd MS 
gz1'1}513p]əļəßBəa5 "mppupde snpQquajJalap "GDY 
ol Qiuqəq nppunpds| 6 [91 "ont ajug “AS 
ç Jyapwua)pg nppupds| 4 CL 24015 1ap1poua1 1 “AS 
adoluaiouptz "uppeod 97 Yulsnojom IS 
¿lol (uəqn@ "eil 2Jlə€nə]l ez əə 1əJian]uupiS “O 
Op Biəqspupj| ¿ Z81 33h 19lnp0uoIpe “N 
əplpmuə)linS | g nlpalꝑ S Le 'ylunvıg “N 
€ papp “@ `p yanjyupıg| ¿ ¿ç `nlpipai JAN 
Bunga1s13 mn aBajjd SKS EUR kt yhlaoguıpps “ANI Gaping J po 
=UJYUDIY "—U3U11D '3jluəjuppupunuosy “un)jln2| ¿ 6/8 ylypaıapayl “O u1j2)ləm(pç INDIO 
(1390uuDQ 
snpQuayupıysnysi£unDıg Young snpgıaaynıy) 
Bayldusyupıy]| A |T (yıpıy) moappsS| A ÍT ı »doayluajpaßßang 79 M UPUUI2UDYSIEUDIS 
2E/1E 22) (punijog ‘ustmga 
Dunta 17 g+ | =DUn}105 “iops2lIg=zulj32q | 20 snpgıayny) 
pun »Bajlduayupiy q 68 z 'yluainpyluagog “Oç "a uUaUUN3UDYSIEUDIS 
| 9 31015 
22}]DpQup uq 'q əpuəpuç| ¿ h Aua “Baagaugips 
ane 1abandeua, “91532)S Gig ann 
| JoQuaummjagjian H =uəuuojoy “biaqəauo(pç 
| Plaopid DDI Bsp] & es Baqtaaunıg Jı1opusıpıuay 
| z ue ua | ¿ 97 ylmouapjlat ‘LEN 
]Baaq⸗ qoſ⸗ /5 “Banquaupig| & |8 | g ylddnay “ç N 
oz an Ou "D 
bag ‘upg 'q Jaopswı2g | ge oe/22 up ° MN | ui2llu2)l921qua16g 9 
e/ı ao | | Muy [Braqusipsnograynmu 
Bung Drag Baog⸗snjnoch⸗ 5 'dsp| ¿ | ‘Dy 13p 12)u1G “Pimpəa0 ‘IS [Duos op Oo 
pun »Bajldusyupıy k¿ Alopſoo “Dinquəpupiçq | 9g 61/91`11S39p|]Dms]191@ “Gç ON uduunaupyuiuod 
Enqaiaꝙps | (91uq31? 
“ St =nD(pl)|nç "21901 uDp1of snpgaaynyu) 
snp (15119 SnDQ1Ə]n11) 
oBoyduayuvıy| ¿ |T | =uayupaysgdalof AXuppsiodi F9 |T snpquayupıyssdiapag HzO UVUULIIDWOII0E 
l+ f (Donn uauold 
oBajlduayunıy [pale . _GS$nqOt 111195 
gayuaj(ppy 1199 | (inn) Ho$] — — = apbpuluatg ətttip 


— aa a a waawqasauucr ca m rry 


He 
12yBpypdnpg 





banquopupag yapıyı aBlagrı 





a Eee ——= = = 


"= LA 
388 = Dunlpouapaut a UDU 
anel T 

uag 





— — — — — 





(#261 uiíoqiəpp(d uoagnoact ur 'ajn Əy uə(plllo()pu zap uauonpBa1Buoy pun u2pIQ upgra 2 G :)pupipuəaqi (pu pun 
69€—ZSE `S IIX PUDA “9261 ID} 'çhç—¿z0S `S IIX pupa “Gz—kz61 19} pupiphnag ə(pji)oq)539 spp in] (@nqpupO sə@|@3193 "ale (pu) 


"GZO IIP un uaqiG 3A20p91901 uafunllotaaganr 219 2900 JUlDDJS 


29 


28 





Binquapupag pun unaag ut u32pəl]5111I ckt = 69 Leet pw uəBunllpj3əpəalli Z--S6 
a ala a a — — — — u. — — — — —— — — 


— — — — —— — 
—— WR — — — —— —— sss — — — 


Bajldsyagolıgon | 


»B10olıng əjpicol 
pun »Bajlduasyupıy 


Pnaojun 


Pnaojun 


nubno 2)DISoS 





2Bajldualıparn=uag 
alpobajldusyunıy 


u>paosuonliiu 


oBajldusyunıy 


>Baj,duayunıy 
p4snog 


>Baj)duayunıy 


12yByppydnog 





"Op !ppyInayy u: 


2512qu1]I0I 
səampmo]|l 


(Bogaayuf 29) əpjpmuəipng 


g! Bonyaagayt 
—— U U UY Ul J ASE A l i L i; R l 


1O 





binquəpupig gp apon 


SNE 
99 


m 
rd 


gImyupz 
op 240175 32D3əquinll “AN 


81 34015 
1ınqggjojd “(n (plDidp]i! 
snpQualıpaı) ə2p]2]321(p1g 
eoe aluaga 
‘(snpQuayupıy) 2PJ2J13J(P1J 
(Geet ane 
3ə2luDps)o(l) vutadtuatu1g 
oz alaaiozsuuppoſ 
“(wnnojpuohlam) CL a 


| (wnath) 911835 


m ` fg 
sch 


33|u2}(pp](pS 
9JDI]IS Ju 
wna£a7 "et 'ayluapulT “61 MS 


Z91 23) 

a0|npquo(lps “(wna£A7) 2€ N 
ll {plpa 

=2>2pa11] “uulaGuəlpn)is) 619 
16/06 2%]p3)l 


=£uapılay Jiopuəotpiuləati 
EHISTOHIMYUDT’OPJ>JU3L1D] U] 


m m 


| 61 anne 3ə9binqtupGO "20 
Ynluppıof 
=çupiS?[n]suupiunpiaq=u1]12ç 


18539 
w2]gp«q 


Jogjaduan 
; u]oynal 
wer aelut “1 S 


m fg Do 


ç¿ 34015 1aBıngsdnp "oC M 
6 `11|9119]]1)3D “N 

76 luupwmıajJagt OZ N 

€ 9pDJ]d(pliJəDO(pilli 1 OS 
Ip 24015 1991ılnDJ “oç OS 
ALL app LEN 
Binqu2)o]j1pG02 

ioo 

əploməauo(p|iəqQ@ 
„104sjıDy 

anpphunu uag 


HL |6 
¿ 
L 
¿ 
¿ 


II 


Gi 


d bo 31015 1911300? “91 ON 
h `nlsiuup(oí “¿Z N 

pe | Dpmagan 

Lu 

= DBunllp)192pəalli 


`aps 


UILUAO 





Butaaag 1006 


(Gopula 
=8}p1082p]10) 
‚adplenzıy 2304 "4IDY 


"Dutaag eme 0109 
:uəDbunBiutəa32% Juh 


(səddlll 


=uJ)08 $nDG0(32]n01ll) 
llətlulloulljuoCulGq 


uauymlayı 


283 n umylamlpg 


122119 
uəajnB woa uams 


(uaꝛuunoupnoppa 
=]DS) 'pup]12Q uꝛꝙi 
0b woa uajlam(ps 
lat ua£1aQ u2)|51)12(0 
‘a ujy2)ləm(plsuolllilli 


u12)|əm(plu2lip]il 


SU211D]II app 

cnay :G `a 3ləm(p|102J 
(Bıaq 
:SUNDIASNPHISNNU) 

USUULI2UIIDUIDY 


d> WUD 





(Bung21205) "geet asof un uagag aapıgıan uabunſſpjaoqonc a1 139V JUlUD)S 


31 


F... 2 Jj S m 3] 2 0 22.2 WT e o 





80 


mit Redt „ein hijtorifches, kulturelles und monumentales Denk- 
mal“ genannt hat. Das Gerüdjt, bab die katholiſche Kire þe- 
abjihtige, das Klojter zu Raufen und zu einer Ordensnieber- 
laffung zu maden, fand feine Wahrung an zwel Tatſachen: 
Am 21. Mai 1922 hat ein katholiſcher Geiſtlicher Im vollen 
Ornat in der Kirdjenruine eine feierliche Meſſe zelebriert, und 
am 10. Juni 1922 hat der Fürjtbijhof Kardinal Bertram aus 
Breslau auf einer Dienjtreijfe die Ruine bejichtigt. Diele Sehn- 
juht nach Chorin hat den katholijhen Geiſtlichen Rat Hubertus- 
Kraft Graf Strahwiß zu einem Gedidht „St. Chorin“?”) be- 
geijtert, dejjen letzte Strophe lautet: 

„Dann wird des Klojters Abt hier wieder jegnend walten, 

Das Dolk vorm Krummijtab andachtsvoll fih wieder neigen, 

Dann werden Möndhe wieder emjig ſchaffen, ſchalten, 

Wann wird ſich wiederfinden dieſes heil'ge Schweigen, 

Das Gott ſich huldvoll einſt hierſelbſt erkoren, 

Das jetzt ſchon lange — lange — fih verloren? 

Ja, ſprich Thorin! — Du Denkmal der Dergangenheiten, 

Dann kehren wieder jene goldnen — goldnen Zeiten? 


Gegenüber diefer in der Prefje, in Gedichten ausgejprodhenen 
Schnfuct erklärte zwar die Regierung, fie fei entjchlojjen, das 
Klofter nicht zu verkaufen, jondern als Kunjtdenkmal zu 
pflegen und zu erhalten. Doh da, wie die Geſchichte lehrt, ſelbſt 
in Regierungskreiſen ungeahnte Wandlungen ſich vollziehen, 
find die Evangelijchen auf den Plan getreten, haben einen Shug- 
bund für Chorin gegründet, haben von dem Berliner und 
Brandenburger Hauptverein des Evangelijchen Bundes ge- 
leitete Fahrten nah Klojter Chorin unternommen und dadurd) 
die Wünſche der evangelifhen Mark Brandenburg gur Er- 
haltung Chorins als Kunjtdenkmal für die Allgemeinheit deut- 
lih zum Ausdruk gebracht. Und bie Kreisjnnode Eberswalde 
hat bereits 1922 „die Erwartung ausgejprodhen, daß alle maß- 
gebenden Behörden den Bejtrebungen, das Klojter der Ratholi- 
ihen Kirche zu überlafjen, den entſchiedenſten MWiderjtand Teijten 
und unter keinen Umjtänden die Ueberlaſſung der Klojtet- 
ruine Chorin zu Ratholijhen Zwecken gejtatten werden“. Troh 
alledem gilt es für die evangelije Bevölkerung ber Mark 
Brandenburg, was Kloſter Chorin und ſein zukünftiges Sik- 
ſal betrifft, die Augen offen zu halten. 

Auf noch ein anderes Klojter hat Rom fein Augenmerk ‚ge- 
richtet: Tleuzelle. Die katholiihe „Augsburger Pojtzeitung 28) 


27) „Allgemeine Rundjhau“ 1924, Dr 33. 
28) Tir. 229 vom 5. Oktober 1923. 
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hatte die Aachricht gebracht, daß wegen der Uebereignung des 
Klojters an Ratholiijhe Ordensleute Derhandlungen ſchwebten. 
Der Drejjereferent im preußiſchen Kultusminijterium be- 
zeichnete diefe Hahricht als „nicht richtig“?). Mun diefe Der- 
handlungen brauden ja Reine offiziellen gewejen fein, fie 
können als im Dorjtadium befindliche ganz privaten Charakter 
getragen haben. Und wenn die katholiſche Zeitung wirklich den 
Tatjahen vorausgeeilt ift, jo ift ihre Madrit doh ein beut- 
liher Ausdruk für die Dünjhe und Hoffnungen, die man in 
Ratholijhen Kreijen heat. In allerneuejter Zeit geht ein jtarkes 
Gerücht, da der in den Jejuitenorden eingetretene frühere 
Kronprinz; von Sachſen fih dafür einjege, daß Ieuzelle?°) den 
Jejuiten als Ordensniederlajjung übergeben werde. 


Don nicht zu unterfhägender Bedeutung für das Ratholiihe 
Leben find die Katholikentage, die nicht nur für ganz 
Deutſchland, jondern auh für einzelne Länder und preußiſche 
Drovinzen gehalten werden. Unter diejen letzteren nehmen die 
märkiſchen Katholikentage eine bevorzugte Stellung ein. Sie 
dienen den Katholiken zur Wahrung ihrer religiöjen Interejjen 
und zur Bejprehung wiſſenſchaftlicher und jozialer Fragen. Sie 
find ein Mittel, die Katholiken für ihre gemeinjame Sade su 
begeijtern und zu gemeinjamer Arbeit aufzurufen und zu— 
jammenzujchliegen. Die märkiſchen Katholikentage fanden 
1925 in Rathenow und 1926 in Tegel bei Berlin jtatt unter 
Entfaltung großen Pompes. 


Die Mitarbeit der Ordensmitglieder an dem Bejtreben, die 
Mark Brandenburg für den Katholizismus zu erobern, tritt in 
das helljte Licht, wenn wir weiter auf die 


IV. Raritative Tätigkeit 


hauen, die die katholifche Kirche in den märkiſchen Landen, 
bejonders in Berlin, entfaltet. Don den Krankenhäufern jtehen 
13 im Dienjte Roms, in denen die Kranken von Ratholiiden 
Schwejtern gepflegt werden: 1. das am 14. September 1846 mit 
4 Borromäerinnen zunächſt Kaiferjtr. 29 errichtete und im 
Auguft 1854 nad) der Großen Hamburger Strafe verlegte und 
jtändig erweiterte, feit 1887 mit den Kechten einer juriſtiſchen 
Perjon ausgejtattete und mit 28 Aerzten verjorgte Hedwigs- 


2) Deutjh-Evangelifce Korrefpondenz 1923, Ur. 18, 20, 21. 
3) Geſchichte des Klofters Teuzelle im Groß-Berliner Anzeiger 
der „Germania“ Ir. 354 vom 3. Auguft 1926. 
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krankenhaus?) mit den Borromäerinnen, 2. das Jojephs- 
krankenhaus und 3. das Elijabethitift in Wejtend mit den 
Grauen Schwejtern von Der Heil. Elijabeth, 4. bas Varien- 
krankenhaus mit den Marienſchweſtern, 5. das Hlaria-Dictoria- 
Krankenhaus, 6. das Horbert-Krankenhaus, 7. das Dominikus- 
jtift in Berlin-Hermsdorf und 8. das Jojephsitift in Berlin- 
Steglig mit den Dominikanerinnen, 9. das Dejtjanatorium und 
10. das Krankenhaus in Berlin-Lichterfelde mit den Dinzen- 
tinerinnen, 11. das Franziskusjanatorium mit den Franzis- 
Ranerinnen, 12. das Hildegardkrankenhaus mit den Hildegard- 
ſchweſtern und 13. das Jojephskrankenhaus in Potsdam mit 
den Borromäerinnen; außerdem das Monikaftift (Entbindungs- 
anjtalt) in Berlin-Lankwiß mit den Dinzentinerinnen und 
28 Hauskrankenpflegejtationen in Berlin. = Had) neueren 
Nachrichten foll in Berlin-Tempelhof ein größeres katholiſches 
Krankenhaus gebaut werden; der Weihbiſchof Dr. Deitmer 
empfahl im Juli 1926 das Darlehen von Kapitalien zu 
Bänden der Grauen Schwejtern von der Heiligen Elijabeth in 
Berlin SW 19, Miederwalljtr. 8/9°?). , 
Denn nun von der Ratholijdien Märkiſchen Dolkszeitung 
berichtet wird, daß in diejen Krankenhäujern im SE 
1925 60 bis 90 vom Hundert der verpflegten Kranken nid 
der katholifchen Kirche angehören, jo erhellt daraus bie E 
die bieten Tichtkatholiken für ihr religiöjes. Seelenleben droh 
wenn die katholiſchen Schweſtern ihren Beruf als „Aliſſiona— 
rinnen“ jtets im Auge behalten; darum kann man es ben Dro- 
teftanten nicht verdenken, wenn lie wachſam das römiſch⸗ 
katholiſche Treiben beobachten. Ferner hat die Mark weiter 
an katholiſchen Anjtalten: 9 Heime für Erholungs- 
bedürftige, I Anjtalt für Gemüts- und Hervenkranke, 10 An- 
Hotten für Hojpitaliten, 36 Kinderbewahranitalten, 26 Kinder- 
horte (darunter 4 Jojephsheime, für die flott auch bei evange- 
liſchen Familien, evangeliſchen Gemeinden und jogar bei evan- 
geliſchen Pfarrern (!) gebettelt wird, jo daß das Konſiſtorium 
Berlin ſich genötigt ſah, vor dieſer Bettelei zu warnen®®), 
29 Waiſenhäuſer, 6 Fürjorge- und Rettungsanitalten, 
1 Döchnerinnenheim, 4 Hojpize für männlide und 15 für weib- 
liche Perjonen, 3 Studentinnenheime, 15 Heime für jtellungs- 


3) „Germania“ Dr 426 vom 14. September 1926. In den 
80 Zeg feines Bejtehens wurden im Hedwigskrankenhaus 
303259 Kranke aufgenommen, und zwar 105 558 Katholiken, 
191 184 Evangelijde (!) und 8737 Andersgläubige. 

32) Beilage zum Katholifhen Kirchenblatt, Juli 1926. 

33) Amtliche Mitteilungen Ur. 4 vom 16. Februar 1926. 
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[oje Mädchen, 10 Inſtitute für Haushaltungs- und Handarbeits- 
unterricht. 

Dieſe katholiſchen Anſtalten wie die Joſephsheime und die 
Fürſorgeanſtalten nehmen auch evangeliſche Kinder auf, wie fie 
angeben, aus, Nächſtenliebe“, aber ohne Zweifel auch in der ſtillen 
Hoffnung und in dem Beſtreben, dieſe Kinder für die katholiſche 
Kirche zu gewinnen. So befanden fih im Jahre 1924 in dem 
Klojterzum guten Hirten in Marienfelde 7 oder 
8 evangelijhe Mädchen, die in Gefahr jtanden, Ratholiich ge- 
maht zu werden. Auf Bitten des evangelijhen kirchlichen 
Jugendamtes in Berlin erkundigte fih der evangeliihe Orts- 
pfarrer R. aus NMlarienfelde nadh dieſen evangeliijhen Mädchen 
und verjuchte fie zu jprechen. Doch wurde ihm bei der perjön- 
lihen Rückjpradje die Dorführung der Mädchen im Spred)- 
zimmer von der leitenden Oberin verweigert und außerdem 
unter dem 30. (Oktober?) Dezember 1924 jhriftlidy mitgeteilt, 
daß die Söglinge evangeliſcher Konfejjion in der Anjtalt es ab- 
lehnten, mit einem Prediger ihrer Konfejjion jid zu unter- 
halten. Auh wurde ihm die Angabe der Tamen diejer Zög— 
linge ohne Einwilligung der Eltern oder ihrer Stellvertreter 
verweigert. Die Mutter eines diejer Zöglinge teilte dem kird- 
lihen Jugendamt mit, daß fie ihre gefährdete Tochter in dem 
Klojter untergebracht habe, weil fie Rein entjprehendes evan- 
gelijches Heim gekannt habe; die Tochter fei inzwiſchen Ratho- 
liſch getauft worden; wenn fie aus dem Klojter käme, würde fie 
ſich „wieder evangeliih taufen“ laffen. — Dieje Tatſachen 
ſprechen für fih. Daß hier die evangelijhe Kirche auf der Hut 
jein muß, jteht feft; denn durch diefe Dorgänge ift klar er- 
wiejen, daß evangelifhe Kinder in katholifchen Anjtalten Ron- 
fejfionell jtark gefährdet find. Die evangelijhe Kirche ift jelbit- 
verjtändlich jtets bereit, durch das evangelijhe kirchliche 
Jugendamt für die Unterbringung evangelijher Kinder zu 
jorgen, damit fie nicht von ihrem evangeliſchen Glauben ab- 
wendig gemacht werden®%). 

Der Johannesbund, der feinen Sis in Leutesdorf am 
Rhein hat, bejigt in der Niederwallſtraße in Berlin ein ſchlichtes 
Haus, das Johanneshaus, eine Zufludtsjtätte katholiſcher 
Männer, die in Mot geraten find, die in diefem Haufe gegen 
geringes Entgelt Obdach finden und Derpflegung erhalten; eine 
Heimat für „Heimatloje“°s). — Dieler Johannesbund hat im 
Frühjahr 1925 in dem während des Krieges dur einen 


3) Berliner Jugend-Rundbriefe des Kirdliden Jugendamtes 
Berlin, Januar 1925, S. 12 f. 
=) „Germania“ Ir. 336 vom 23. Juli 1926. 


35 


. 
N. VE NN NN. N N nF — — — — 


Grafen Spee aus Maria Saad in Döberi5 erbauten Sol- 
datenerholungsheim das erjte deutjhe Heim für obdachloſe 
entlaſſene Strafgefangene eingerichtet, das zunächſt 15 jungen 
Menſchen Obdach und in Haus und Garten Gelegenheit zur 
Arbeit bietet, um ihnen den Uebergang und Wiedereintritt in 
die menſchliche Gejellihaft su ermögliden. Das Heim wird 
weiter ausgebaut, um die erforderlidyen Räume für die Arbeit, 
Tagesraum, Schlafjaal, Kapelle, Jimmer für den Hausgeijt- 
Doten und das Bureau zu ſchaffen?). 

Weiter zählen wir auf: 1. veligiöje undkirdlide 
Dereine: Brwderjdaften, Müttervereine, Paramenten- 
vereine, Sammelvereine, Marianiſche Kongregationen, Jugend- 
vereine und zur Förderung der Heidenmijjion; dazu Ram im 
Juli 1925 für Berlin der Katechetenverein, um dem geijtigen 
und jittlihen Derfall vorzubeugen und den Religionsunterridt 
zu vertiefen; 2. die Karitasverbände, um bie Werke der 
chriſtlichen Hädjjtenliebe unter der Leitung der kirdliden 
Autorität planmäßig zu pflegen und au fördern, ein georönetes 
Zujammenwirken aller auf diejem Gebiete tätigen. Kräfte 
herbeizuführen und die Interejjen der Ratholijchen Karitas bei 
den Behörden und nicht-katholiſchen Wohlfahrtsorganijationen 
au vertreten; 3. eine Ortsgruppe Des Ailbertus-Dlagnus-Der- 
eins, um unbemittelten talentvollen würdigen Ratholijchen 
Studierenden die Dollendung ihrer akademijchen Studien Zu er- 
möglichen; 4. einen Zweigverein des Ratholijcyen Frauenbundes 
Deutjchlands zur Unterjtügßung der Frauenbewegung nad) Ratho- 
lifen Grundjäßen durch Derjammlungen, Dorträge, Kurje 
und praktijge Anleitung, verbunden mit einer jozialen 
Frauenjdule; 5. Elijabethvereine zur Bekleidung armer 
Kinder; 6. Dinzenzvereine für Männer und Frauen; 7. Dereine 
für Waijenpflege; 8. für Jugendjdug und -jürjorge, 9. für 
Mädhenjhug und -fürjorge (Bahnhofsmijjion); 10. Gefangenen- 
fürforge; 11. Taubjtummenpflege; 12. Trinkerrettung und 
13. zur Unterjtügung in Sterbefällen. Hinzu gejellen fi die 


beruflichen Dereinigungen für Lehrlinge, Gejellen, Meijter, ` 


Arbeiter, erwerbstätige Frauen und Mädchen, Kranken- 
pflegerinnen, Gewerkjdaften, Kaufleute, Beamte, Lehrer, 
Studenten, muſikaliſche und fportlihe Dereine?”), Sentral- 
3) Katholijhes Kirchenblatt der Fürjtbiihöflichen Delegatur 
21. Jahrg. Ir. 45 vom 1. November 1925. 

37) Die neuejte Gründung in diejer Hinſicht ift der „Wajjerjport 
Berliner Katholiken“; es foll in der Mähe von Grünau ein DWajjer- 
jportplag mit Raum für 100 Boote, Terrajje, Cafe, Gottesdienjt- 
raum geſchaffen werden; Gejhäftsjührer diejes Wajjerjports ift — 
Dr. Carl Sonnenjdein. („Germania“ Ur. 423 vom 11. September 1926.) 
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komitees und gejellige Dereine. Aus diefer Fülle von Dereinen 
verjhiedenjter Art geht Rlar hervor, daß man von Ratholifcher 
Seite ernſtlich bemüht ift, das ganze Dereinswefen zu kon- 
feſſionaliſieren, indem man eindringlich vor interkonfeſſionellen 
Dereiniaungen warnt. Haben doh die Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe Deutſchlands in ihrer Anweiſung über die ſeelſorger— 
lihe Behandlung der Miſchehen vom 7. Januar 19238) die 
folgenden beachtenswerten Säge gejchrieben: 

„Je mehr die Arbeits- und Lebensverhältnifje die An- 
hänger der verjchiedenen Krijtlichen Bekenntniffe in mannig- 
fade Derbindungen miteinander bringen, um fo nachdrück— 
liher müfjen die Katholiken vor weltanfhauliher Gemein- 
Ihaft mit Andersaläubigen gewarnt und behütet werden. 
Sie müſſen angeleitet werden, gejellihaftlihe und gejellige 
Beziehungen, wie ſolche leiht zur Ehe führen, im Kreiſe 
ihrer Glaubensgenofjen anzuknüpfen und zu pflegen. Darum 
Ht die Teilnahme an gejelligen Deranjtaltungen in Ronfejjio- 
nell gemijchten Dereiniqungen, Gewerkidaften, Sportklubs 
und deral. niht ohne ernite Gefahr. Unabläſſig hat der 
Epijkopat betont, daß wirtjhaftliche Dereiniaungen die ge- 
jelligen Deranftaltungen den konfejlionellen Dereinigungen 
überlaffen müfjen.“ 

Kardinal Bertram hat durch einen Erla im Breslauer 
„Kirchlichen Amtsblatt“ Ir. 15 vom 2. September 1926 diefe 
Stellungnahme der Fuldaer Bijhofskonferenz für feinen Be- 
zirk, alfo einſchließlich Fürjtbiichöfliche Delegatur Berlin, in 
mahnende Erinnerung gebradjt und vor der Teilnahme an inter- 
Ronfejjionellen Dereinen dringend gewarnt. 

Doh die Ratholifche Kirche begnügt fih niht damit, ihre 
Glieder geijtlid und kirchlich zu verjorgen und in Dereinen 
zujammenzujcdliegen, um fie gegen Gefahren, die ihrem 
Glauben und ihrer kirchlichen Zugehörigkeit drohen, zu 
ſchützen; fie begnügt fih nicht damit, bei einzelnen fd dar- 
bietenden Gelegenheiten, in Mijchehen, in der Krankenpflege 
einzelne Nichtkatholiken für fih zu gewinnen, jondern fie be- 
treibt die Wiedergewinnung abgefallener, verirrter Seelen 
planmäßig durd) 


V. Dereinezur Bekehrung der 
Aichtkatholiken, 
wobei ſie ihr Augenmerk in beſonderer Weiſe auf die Prote— 
ſtanten richtet. Iſt doch für dieſen Zweck, die Proteſtanten zu 


Mirbt: Quellen zur Geſchichte des Papfttums ufw. 4. Aufl, 
531: 
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| bekehren und in die römijde Kirhe zurückzuführen, der unjern König Chriftus. Der Bonifatiusverein fol zunächſt 


| ihöne Mame „Wiedervereinigung im Glauben“ geprägt und wirken im der Diajpora, zu der natürlich auch die größt 
| zur Ausführung diejes Sieles ein bejonderer Derein, der Win- „katholiſche Stadt“ Berlin gehört... Biſchof Korn A 
| friedbund, 1920 gegründet worden, der Die biſchöfliche Be- hatte durchaus recht, als er jagte: id wünjhte Ihnen 100 

Priejter für Berlin geben zu können, denn Berlin ift ein 


| tätigung am 6. Februar und die Billigung ber Biſchofs⸗ 


konferenz in Fulda im Augujt desſelben Jahres und die An- Heidenland, das miffioniert werden muß wie wirkliches 


| erkennung des Papjtes durch ein bejonderes Handſchreiben er- Heidenland“), 
| hielt mit dem Bemerken, daß „die neue Organijation einem | „Einen etwas anderen Weg geht die jog. „Salonmiffion“ 
| Zeitbedürfnis entgegenkomme und berufen ſei, manniafaden ber Familie v. Tiedemann in Berlin, die ſich wejentlih an 
Segen 3u verbreiten, daß ihre Tätigkeit der gottgegebenen diejenigen Suchenden wendet, die eine höhere Bildung mit- 
Sendung der Kirche entjprede und in voller Uebereinjtimmung bringen. Die Darbietungen der hier zur Mitwirkung heran- 
gezogenen Fachleute (Meltpriejter und Ordensleute) find dem- 


mit dem Willen Gottes jtehe”. Tlah dem Beſchluß des Katho- H 
nover vom 1. September 1924 follen die Bijchöfe gemäß auf ein entjprehhendes Niveau eingejtellt; fie erfolgen 


n allen Diözejen und Pfarren an- vor geladenen Gäjten (Katholiken und Suchenden) in der Woh- 
‚Wiedervereinigung im nung der veranjtaltenden Familie im Rahmen einer gejelligen 


| likentages in Han 
| die Einführung bieles Bundes i 
| ordnen. Diefer Winfriedbund, der die 


feinem Dortrag: „Rom und Deutjchlands Zukunft“, 
fünf bis ſechs verſchiedenen Stellen Berlins gehalten wurde 
(1923). Aber die Evangeliſchen erjchienen auf dem Kampj- 


Glauben“ burg Gebet und Schrifttum, durd) Wort und Tat SujammenkRunft. tadh dem Dortrage ift Diskuffion: in den 
(Dorbild) zu erreien futt und DO in Arbeitsgemeinjaften Pauſen iſt Gelegenheit zur leihweiſen Entnahme von Literatur 
und Ortsgruppen zuſammenſchließt, hat in Berlin ein be- | und zu privater Ausjprade“*). 
| fonderes Arbeitsfeld gefunden; er begann hier mit Arbeit ın Jm Jahre 1923 fanden in der NMlaria-Diktoria-Kapelle in 
| der Stille, mit vertraulichen Bejprehungen, ging dann zu Berlin (Karljtraße), gegenüber dem Großen Schaufpielhaufe, an 
| öffentlichen Religionsvorträgen (aber ohne Diskufjion!) über, lieben aufeinanderfolgenden Mittwoden religiöje Dorträge 
| ließ Predigten für Dorbereitung feiner Zwecke halten und ver- ittatt über das Thema: „Des deutſchen Dolkes tiefjte Sehnſucht 
| anftaltete dann öffentliche Propagandavorträge durch bie und. ihre Erfüllung“, vornehmlich für Tichtkatholiken be- 
Jefuiten Cohaujz und Friedrih Muckermann, von denen ſtimmt, um ihnen ein wahres Bild vom Dejen und Wirken bez 
| erjterer über das Thema jprad): „Das die katholijche Kirde Kirche Chrifti zu geben; fie wollten (angeblich!) lediglich be- 
| ift, und was fie den Menſchen von heute fein will”, während lehren, nicht bekehren! Katholiken war der Zutritt 
| legterer feinen Zuhörern nicht nur, fondern dem ganzen beut- nur gejtattet unter der Bedingung, daß fie 
| iden Dolke die Rückkehr zur katholiſchen Kirde empfahl mit ` einen Hihtkatholiken einführten! 
| der an q HÁ Das gleiche planmäßige Dordringen Roms in der Mark 


zeigt fih ferner auf dem Gebiete des 


| ; 
| plag, trieben bei dem erjten Dortrag den Ratholijchen Redner 
| fo in die Enge, daß die Wiederholungen diejer Dorträge ohne i VI. Shul- und Unterrichtsweſens. 
| anschließende Erörterung gehalten wurden, ja fie veranjtalte- Für freigewordene oder erft freiwerdende Cehrjtühle an 
| ten wohlgelungene Gegenverfammlungen und ichlugen den der Univerfität Berlin für Dhilofophie und Gefcichte 
| katholiſchen Angriff ab. forderte die katholiſche Prejje die Bejegung mit Profejloren, 
| Dap der Winfriedbund — im Derein mit dem Bonifatius- die von Haus aus praktiſch im Katholizismus wurzeln. Da 
| verein — diefes Ziel, die Getrennten wiederzugewinnen und para an ben Univerfitäten, an denen Reine katholiſchen theo- 
| dadurch „Berlin zu erobern“, weiter bewußt verfolgt, erhellt Ss jhen Fakultäten bejtehen, wie auch in Berlin, katholiſche 
| o den Ausführungen, die Prälat Pfarrer Lichtenberg a ozenten mit dem Lehrauftrag für Religionsphilojophie und 
Charlottenburg in der Zweiten gejchlojjenen Derjammlung ai J 
dem Katholikentage in Breslau am 23. Auguft 1926 über den a Ware nn 589 vom 25. Auguft 1926. Das offizielle 
| Bonifatiusverein und den Winfriedbund gegeben hat; er jagte: Se Inhalt SE ann B en ſich über 
| „Beide Dereine wollen verlorenes Gebiet wiedergewinnen für *) Das Done Reid, 1924, Ir. E htenberg völlig aus. 
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Religionswijjenihaft (fog. Weltanjhauungsprofejjoren) auf 
Koften bes E angejtellt werden jollen, wurde für Berlin 
der Beuroner Benediktinerpater Profejjor Romano Guardini 
aus Breslau für diejfen Zweck berufen; diefe Drofejjoren 
müſſen bifhöflihe Erlaubnis und Auftrag haben und Rn 
ſtreng an die katholiihe Kirchenlehre gebunden, und tro&dem 
Mitglieder der auf ihre freie Forjdung jo jtolzen deutjchen 
niverjitäten! l 
Tes = Mai 1926 wurde in Berlin die erjte kath olij he 
akadbemijdhe ZLejehalle des Sekretariats ſozialer 
Studentenarbeit (S. S. 5.) eröffnet. Gründer ift der über die 
Ratholijhen Kreife hinaus bekannte Dr. Oort SE 
der die Gelder dazu burg eine bei feinem 25jährigen Priejter- 
jubiläum gemachte Stiftung erhielt. Die Leſehalle beſteht aus 
Soferaum, Arbeitsraum und Konferenzzimmer. Bilder ia 
Görres und der Drofte-Hülshoff blicken von den Wänden. Die 
Bibliothek umfaßt 4000 Bände. Bei ber Eröffnung waren an⸗ 
weſend Keichskanzler Dr. Marz, der Staatsjekretar im proba 
Iden Kultusminijterium Lammers und UE j 
Scellberg. Auch Weihbijhof Deitmer hatte jich emae d 
Mah den Ausführungen Dr. Sonnenjheins iteht die Ramo e 
<ejehalle allen Studenten ohne Unterjäied der Partei SE ec 
fejfion zur Derfügung, jowie „jie nur irgendwie den nia 
haben, fih zu vervollkommnen“. Sie foll eine bewußt re 
Dote tragen, ferner eine weltanſchauliche Note. Bewußt e 
fih heute der Katholizismus in das intellektuelle — 
Keichshauptſtadt hinein, „nachdem er daran iſt, aus der Zei * 
Uurorganiſationsbildung herauszutreten“. Schließlich WA as 
Unternehmen aud) eine europäijche Dote haben und vor A en 
der Anknüpfung an die romaniſche Geijteswelt dienen. e 
diefen Zweck feien Bücher und Zeitungen eingejtellt. ee 
Ausführungen des Staatsjekretärs Lammers vom preußiſ 
Kultusminifterium ſoll der kleine geijtige Organismus er 
neuen Unternehmung den Menſchen, die dort arbeiten, mehr 
geben als Wifjenihaft. Der katholiſche Staatsjekretar ſchloß 
mit dem Wunſche hinſichtlich des Daterlandes, „daß wir 3u 
einer gleichgefinnten Geijtes- und Seelenrihtung kommen 
mödten”*). | F 
Um einem angeblich ſeit Jahrzehnten vorhandenen dringen- 
den Bedürfnis abzuhelfen, wurde mit Genehmigung des 
Kultusminijters Dr. Beker am 1. April 1925 in Charlotten- 
burg am Ließenjee ein Ratholijdes Privatgaymna- 


a0) „Germania“ Tir. 234 vom 22. Mai 1926. 
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jium gegründet, das unter der Leitung von Jejuiten jteht, 
und an dem nur Jejuiten unterrichten. Ferner hat Berlin fünf 


COyzeen (höhere Mädchenſchulen), zum Teil mit ſtädtiſcher 


Unterſtützung, 37 Gemeindeſchulen, eine höhere Dor- 
bereitungsanſtalt mit Penſionat und eine ſoziale Frauenſchule. 
Mah der „Germania“ hatte Berlin Ende 1925: 59 Ratholijche 
Schulen, die von 33360 Kindern beſucht wurden. Seit einigen 
Jahren hat man es aud) für nötig eraditet, eine katholif de 
Dolkshodjdule ins Leben zu rufen, um den Ratholi- 
jhen Kulturgedanken vollkommener zur Auswirkung zu 
bringen. Der erjte Dorjigende diejer Ratholiijhen Dolkshodh- 
ſchule ift Dr. Carl Sonnenjdein. Don den Zielen dieſer Dolks- 
hochſchule jchreibt Weihbifhof Dr. Deitmer:® „Planmäßige 
Förderung religiöjer Kenntnijje, im Anſchluß an das Stoff- 
gebiet der Dolksjdule, in Kirdhengejhidhte, Apologetik und 
Theologie tut in allergrößtem Umfange not. Ebenjo eine Ratho- 
lichen Gejichtspunkten entjpredhende Behandlung der be- 
kannten Grenzgebiete: Geologie, Biologie und Philojophie. 
Sahlreiche bildungsinterejjierte junge Katholiken aller Stände 
jollen niht in weltanjchauliche Derwirrung geraten‘), 


In einem Artikel von Wilh. Eberth, der diefe Dolkshodhichule 
als ein ernites Bildungsinjtitut bezeichnet, das die Aufgabe habe, 
den inneren Menſchen zu erfajjen, werden wichtige fta- 
tijtijche Angaben gemadıt: „In neun Semejtern haben vom 
Januar 1925 bis einſchließlich März 1926 148 Dozenten, ver- 
teilt über 166 Arbeitsjtätten bei 203 Lehrgängen einer Zu— 
hörerjhaft von 8825 Teilnehmern Dorlejungen abgehalten. Die 
Interejjen verteilten fih auf die wijjenihaftlichen Stoffgebiete: 
Religion, Gejundheitslehrte, Mujik, Kunjtgefhichte, Matur- 
wiſſenſchaften, Staatslehre und Dolkswirtihaft, Literatur, 
Spraden, Philojophie und Gejdidte... Das jhwierige Gebiet 
der Fortbildung der bildungsbeflijjenen Ratholijchen Dolksteile 
wird in aründlicher, ſyſtematiſcher Arbeit bewältigt. Dieje 
Arbeit gejdieht in alles überwölbendem Geijte der katholi- 
jhen Kultur.“ So gejteht offen der Derfajjer jenes Artikels 
und erhofft von diejer Dolkshochſchule einen Segen für das 
Deutſchtum; „fie erfülle neben ihrer Rkonfefjionellen Aufgabe 
no die höhere volksgeſchichtliche Miffion: Dienit am 
Dolkstum!“?). | 


"Il „Germania“ Ur. 386 vom 21. Auguft 1926. Katholijches 
Kirenblatt ` für die Fürjtbijchöfliche Delegatur Ur. 34 vom 
22. Auguft 1926. 


») „Germania“ Tr. 400 vom 29. Auguft 1926. 
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Aus der übrigen Mark Brandenburg werden ver- 
ſchiedene Fälle berichtet, die ein eigentümlicdhes Licht werfen 
auf die Imparität, die niht den Katholiken, jondern den 
Protejtanten gegenüber gehandhabt wird. Es feien nur 
folgende Beijpiele angeführt: 

Am Gymnafium in Landsberg a. ó. Warthe waren unter 
19 Studienräten bei nur 19 katholijhen Schülern und einer 
Geſamtſchülerzahl von rund 475 Schülern niht weniger als 
4 katholiſche Studienräte, 3. T. in den fog. Gejinnungsfädern 
tätig. Ein unerträglidyes, den konfejjionellen Frieden ge⸗ 
fährdendes Derhältnis, das den vom 15. bis 17. Juni 1923 
in Sandsber® tagenden Brandenburgijhen Hauptverein şu 
einer energijchen Proteſt-Entſchließung veranlafte *’). 

An das Gymnaſium in Luckau, das unter feinen Schülern 
kaum Katholiken zählen dürfte, wurden in kurzer Seit zwei 
Ratholijhe Elementarlehrer überwiejen‘*). 


An das ſtädtiſche Realgymnafium in Wittenberge (Bezirk 
Potsdam), das im Winter 1925/26 355 evangeliſche, 7 Ratho- 
lifche, 2 jüdifhe und 4 diſſidentiſche Schüler zählte, wurden 
sum Beginn des neuen Schuljahres am 1. April 1926 zwei 
katholiſche Lehrkräfte verjeßt, und zwar ein Herr aus Dort- 
mund als Oberjtudienrat, der vermutlich in ein oder zwei 
Jahren Direktor werden joll, und ein Studienrat aus Oppeln. 
Alle Gegenbemühungen waren erfolglos, da die Sozialijten ım 
Stadtparlament die Mehrheit haben und daher eine ent- 
icheidende Rolle fpielen, und da der Dorjigende der bürgerlichen 
Çifte der Stadtverordneten ein Ratholijher Reditsanwalt ift. 

So jieht alſo die Parität aus, die man von feiten des 
Zentrums im Bunde mit der Sozialdemokratie dem evange- 
liſchen Dolksteil in überwiegend evangelifher Gegend 20 
bieten wagt! 


Wie aus Jüterbog berichtet wird, ift laut Derfügung des 
preußiſchen Kultusminifters der Studienrat Edgar Rehm von 
der ſtaatlichen Bildungsanſtalt in Lichterfelde vom 1. Oktober 
1926 ab an die jtaatlihe Aufbaufchule in Jüterbog verjeßt. 
Rehm ift nad) dem bekannten Kunze-Kalender Ratholijd, 
feine Sehrfädher find Latein, D eu tÍ, Gejhichte. Don den 
85 Schülern diefer Aufbauſchule ift Rein einziger katholijd). 
An der ebenfalls unter dem Direktor der Aufbaujdule jtehen- 
den Schillerſchule (Realgymnafium), an der Studienrat Rehm 


3) Deutſch⸗Evangeliſche Korrejpondenz 1923, Ir. 13. 
ml „Märkifde Wacht“ 1925, Ur. 1. 
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unter Umſtänden Stunden ju übernehmen verpflichtet iſt, gibt 
es nur 5 Ratholiide Schüler unter 237. Der Zeichenlehrer an 
diejer Anſtalt ift bereits Ratholiijh. So wahrt man in Preußen 
die Darität! 

Ein ähnlider Fall von Imparität wird aus Spandau be- 
richtet. Dort find in einem Bezirk, in dem neun Zehntel der 
Bevölkerung evangeliſch ift, von 5 Schulpflegerinnenitellen drei 
mit Katholikinnen bejett und aud die Stadtjugend- 
pflegerin gehört der katholif hen Konfefjion an. Sollen 
die evangeliſchen Eltern jolhe Maßnahmen als „Parität“ 
betrachten? 

Um den katholiſchen Zuſammenſchluß, aber damit zugleich 
auh die Abjonderung der Katholiken von den anderen Be- 
kenntnijjen auh äußerlich zu verwirklichen, hat man auf 


VII. jozialem und wirtjhaftlihem Gebiete 


begonnen, geſchloſſene Ratholijhe Siedlungen anzu- 
legen; die erjte dieſer Art ift die St. Jojephsjiedlung in Tegel. 
Die Gemeinſchaft weltanihaulid aleih gerichteter Menſchen 
jollte eine einheitliche Atmojphäre barjtellen. Bis zum Herbjt 
jollten 90 Häufer fertig dajtehen. Don Tegel jagte der apojto- 
life Huntius Pacelli auf dem Märkijhen Katholikentage in 
Tegel am 8. Auguft 1926: „Tegel ift katholiſches Meulan... 
Was wir heute an katholiihem Aufbau hier vor uns jehen, 
ijt das Werk weniger Jahrzehnte, die Frucht des Opferjinns 
der Berliner Katholiken und der Bruderliebe ihrer Glaubens- 
genofjen in ganz Deutſchland. . Tegel jteht da als Wahr- 
zeihen gerade des Berliner Ratholijhen Lebens“). So be- 
urteilte der päpjtliche Nuntius die Ratholiihe Siedlung in 
Tegel. Wenn der Derjuch glückt, wird an anderen Stellen ber 
gleiche Wurf gewagt werden. 

Um diejen Ratholijchen Siedlunasbejtrebungen zu begegnen, 
ift jüngjt eine „Evangelifhe Heimftätten-Gejell- 
jhaft“ unter Mitwirkung großer evangelijher Derbände ge- 
gründet worden; fie ift eine gemeinnüßige Baujparkajje, die 
zum Sparen anregen und dem Siedler helfen foll, daß er die 
fehlenden Baukapitalien bekommt. Bug der Zentralausſchuß 
für Innere Mifjion hat in dem Haufe Berlin, Oranienburger 
Straße 13/14, eine Beratungsitelle für Siedler eingerichtet. 
Ueber diefe evangelifhen Siedlungsbejtrebungen unterrichtet 
die joeben erjchienene Schrift von Gebert: Ratgeber für jtädti- 
a ar ländliches Siedlungswejen (Berlin-Dahlem, Wichern- 

erlag). 


15) Das Neue Reih, 8. Jahrg. Nr. 46 vom 21. Auguft 1926. S. 955. 
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Dud auf dem Gebiete 


VIII der Dolksbildung 


ift die katholifhe Kirche eifrig tätig. Hier jteht vor allem 
— die a j: olijhe Prejje mit den Tageszeitungen 
„Germania“ und „Närkijche Dolkszeilung , mit dem „Katho- 
Dien Kirchenblatt der Fürſtbiſchöflichen Delegatur für Berlin, 
Brandenburg und Pommern“. Für wiſſenſchaftliche Weiter- 
bildung jorgt ein „Komitee zur Deranjtaltung 
wijjenjhaftlider Dorträge, jowie die „TLalde- 
ron-G6Gefellf haft“, die fih die Pflege ber Dichtkunſt, be- 
jonders der dramatijchen, in chriſtlichem Sinne zur Aufgabe 
gejtellt hat; fie veranjtaltet jährlich eine Reihe von erjtklajjigen 
Aufführungen hervorragender Dramen und hat zu diejem 
Zweck ein eigenes Künjtler-Enjemble zuſammengeſtellt auker- 
dem auswärtige Gajtjpiele und literariſche Abende*). Der 
Dflege von Kunſt und Wiſſenſchaft folen ferner dienen 


die Dorträge von Jejuiten wie Cohauſz, Sriedrich— 


uckermann, Przywara u. a. über religiöje Themata, und 
jeit 1925 die Dorkäge von Kaplan Fahjel über philojophijche 
Themata, die große Anziehungskraft ausüben aut l 
Tichtkatholiken und großen Zulauf haben. Dud Du rd Film- 
vorführungen judt man Propaganda für Rom zu 
treiben; ift doch der Film: „Die Ratholijdhe Kirde als Trägerin 
der Kunjt und Kultur” vor kurzem auch für evange- 
life Schüler Berlins vorgeführt worden. Jm Berliner 
Rundfunk hat man die Morgenfeier an jedem erjten Sonn- 
taq des Monats der Ratholijfhen Kirche überlajjen, was zur 
Folge hatte, daß am Erntedankfeit eine Anjprade über Franz 
von Afjiji und am Reformationsfejt ein Dortrag über „Den 
deutjchen (ò. h. katholiſchen) Karitasverband und feine Arbeit 
von Ratholiihen Reönern gehalten wurden. Im Theater- 
wejen betätigte fih der zwar grundſätzlich interkonfeſſionelle, 
aber tatjählih unter jtarkem Ratholijchen Einfluß ſtehende 
„Bühnenvolksbund“ bisher faſt nur in Ratholijierender 
Ridytung. Auf der Anfang September 1926 in Mainz jtatt- 
gefundenen Generalverjammlung' ift der frühere Kultusminijter 
Dr. Böli zum erjten Dorjigenden gewählt worden. Die HTür- 
kijhe Dolkszeitung?°) ift von diejer Töjung der bereits jeit 
längerer Zeit jhwebenden Krije wenig befriediat; denn durch 
dieſe Wahl habe „der in ſehr überwiegendem Maße bisher von 
katholiſchem Bildungswillen getragene Bund die katholiſche 


*) Amtlicher Führer durch die Fürjtbijhöflicdye Delegatur. 1926. 


46) Tir. 254 und Ir. 257 vom 14. und 17. September 1926. 
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Spiße verloren“. Es bleibt abzuwarten, ob der Bühnenvolks- 
bund durch die Neuwahl feiner Bundesleitung die Ronfejjionelle 
Neutralität in Zukunft mehr wahrt als bisher. 

Dud endli auf dem Gebiete 


IX. der Reklame 


ift der Katholizismus ein Meifter. Dap Ratholiijhe Firmen 
vorwiegend in Ratholijchen Tageszeitungen ihre Anzeigen und 
Angebote einrücen Iajjen, erjcheint wohl verjtändlih. Aber 
auh das „Katholijche Kirchenblatt der Fürjtbiichöflihen Dele- 
gatur“ treibt kräftig Reklame, indem es neben den kirchlichen 
und Dereinsnadridten ſeitenlange Anzeigen katholiſcher 
Firmen veröffentlicht und ganz ausführliche Sujammenjtellungen 
katholijher Aerzte, Spezialärzte, Zahnärzte, Kaufleute ujw. 
bringt mit der offenkundigen Mahnung, nur dieje vor- 
kommenden Falls in Anjprud; zu nehmen. Ja im Derlag der 
„Germania“ ift ein „Führer durch das katholiſche 
Berlin” erſchienen, der neben geſchichtlichen Artikeln über 
Kirden, Wohlfahrtseinrihtungen, Gewerkjdaften, Rauf- 
männiſchen Dereinen und einer Anzahl Bildern, die Anzeigen 
Ratholiiher Firmen enthält mit dem jtillen Wunſche: Das 
Ratholijhe Berlin kaufe nur bei katholijhen Firmen. 


* * = 


Ueberbliden wir alle diefe Bejtrebungen, Einrihtungen, An- 
italten, Dereine, die unter katholijher Leitung jtehen, jo ge- 


wahren wir eine jtetig fid) jteigernde Tätigkeit, das Streben ` 


nad) Macht und Einfluß auf allen Gebieten des öffentlichen 
Lebens unter Rluger Ausnußgung der politiſchen Lage und der 
politiſchen Macht und damit den bewußten Willen zur Gegen- 
reformation. 

Ganz unverhüllt hat Dr. C. Sonnenjdein in einem von dem 
Akademijchen Bonifatiusverein in Münden am 24. Juni 1926 
veranjtalteten Dortrag über „Das Ratholijhe Berlin“ 
die Ratholiichen Pläne und Ziele aufgezeigt. „Hier in Berlin“ — 
jo jagte er wörtlich am Schluß feiner zweijtündigen Rede — 
„allen die legten deutſchen Enticheidungen. Die Stadt, die 
radikal in allem ift, wird fih einmal and) mit der katholifchen 
Weltanidauung abgeben müjfen. Darum beizeiten alle Mann 
an Borö! Nicht ausweichen! Berlin niht von vornherein als 
das Sündenbabylon aufgeben! Das if nur ein Teilausjchnitt! 
Hier wird gearbeitet wie nirgends in der Welt und allen Dro. 
blemen 3u Leibe gegangen. Um Größeres handelt es fih hier 
für jeden Derfechter der katholiſchen Weltanihauung als nur 
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die Klerikalen Sorgen der großen Diajpora Berlin. Die 

öffentliche Fronleichnamsprozeſſion über die Straße Unter den 
Sinden wäre früher ein Wagnis gewejen. Heute und in 5u- 
kunft ift fie eine Selbjtverjtändlichkeit. Jeder zehnte Benin 
ift katholiſch. Und darüber hinaus die vielen Sudenden!...... 
Das groe Kulturleben ift diejer Weltjtadt verloren gegangen. 
Ja, auch auf märkijdem Sand war einmal eine Kultur, als 
noch der große Atem der Klojterromantik in Chorin, Prenzlau, 
Brandenburg webte, als die erjten Sendboten auf weihen San- 
dalen ins Sand kamen; das war ein einziger Hymnus über das 
Havelland hin. Dann kam ein Dakuum und darauf eine 
fremde Kultur, eine fremde Arkitektur, Ten. Bertin, Sansjouci. 
©, man foll es nit vergejjen, daß ein paar Meter Mr der 
Schicht von heute die alte katholiſche Kultur liegt. enn 
ichilderte er das joziale Elend und wie der Boden reif — 
die Menſchen nach Balſam ſchreien und ſchloß ſeine Rede je 
Worten: „Wer diefe Millionenjtadt hat, hat das dansen eich. 
Die Entſcheidungen fallen nicht auf dem flachen Sanbe! = e 

Wie jpricht aus Gielen Worten Dr. Sonnenjdeins Se D 
gefühl, daß es der katholiſchen Kirhe doch endli e SU — 
fingen werde, Berlin und damit ganz Deutſchland zu .e 
und für die Ratholifhe Weltanſchauung zu gewinnen. 


Auf der anderen Seite ift es eine von Katholiken feft- ` 


eitellte Tatſache, daß das innere Leben, der innere Fort- 
SS Ge äußeren Tätigkeit in keiner Weiſe ec 
Hat doch ein katholifcher Pfarrer, der es wiljen muß, es SU 
ausgefproden, daß von den 450 000 Katholiken Berlins 30 > 
geiſtig und kirli tot find. Und in feiner dE TN aa 
ſprache des Breslauer Katholikentages (Auguft 1926) Ip a 
es der zum Präjidenten gewählte Landeshauptmann Dr. ee 
offen aus, daß „die religiöje Interefjelojfigkeit und er 
juht unter den Katholiken einen erjhrekend großen Am le 
angenommen habe“. „Die kleine Zahl“ — jo jagte er NO 
lih — „religiös jtark Interejjierter oder die gelegen 5 
Anerkennung und Bewunderung der katholifchen Religion un 
der katholiſchen Kirche durch Andersgläubige oder die — 
die den Weg zu ihr zurückfinden, das Intereſſe weiter SC 
für die äſthetiſche Schönheit der Kirche in Siturgie, in Mufi 
in bildender Kunjt — alles das wird aufgewogen durch einen 
vielfach beobachteten Majjenabfall, ber auch bei uns bie Re 
Sorge entjtehen läßt, ob wir niht einmal wie in der Kirde 


“ Er 2368: 
17) „Bayeriſcher Kurier“, Beilage „Welt und Kirde i 
„Augsburger Poftzeitung“ Ir. 151 vom A Juli 1926. „Die Deutjd- 
kirche“ 1926, Blatt 18, S. 118. 
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mander romaniſchen Länder ein Heer von Offizieren ohne Sol- 
daten werden.“ — 

Auf demjelben Katholikentage wurde offen zugejtanden, da 
es in der katholiſchen Kirche durchaus nihi überall vorwärts 
geht; nad) den Angaben einzelner Redner hat der „Ratholijche 
Dolksverein im Jahre 1925 einen Rückgang von 29037 Mit- 
gliedern zu verzeichnen. Die jozialen Standesvereine ſchrumpfen 
zujammen; die Jugend geht ihre eigenen Wege und die Er- 
wacjenen ziehen in Scharen nad) links und re@ts.“ 

Und in der Derjammlung des Bonifatiusvereins am 
23. Auguft 1926 in Breslau wies Biſchof Dr. Schreiber von 
Meißen darauf Hin, daß in der deutjchen Diajpora der Kirche 
mehr Seelen verloren gehen, als in der ganzen Heidenmifjion 
durch die Taufe gewonnen werden, daß jährlich in Deutſchland 
durch die Miſchehen ber katholiſchen Kirche 40 000 Kinder ver- 
loren aehen‘*). | 

Mit etwa — wie ein evangelifher Beurteiler der erjten 
Auflage diejer Schrift dem Derfafjer unterijhob — in „trium- 
phierender” Gejinnung oder gar Schadenfreude geben wir diefe 
Ratholijdien Aeußerungen über den Hiedergang der Ratholijchen 
Kirdye wieder, jondern wir führen fie nur an als ein Gejtänd- 
nis von Ratholijcher Seite, daß der innere Sortſchritt in Reiner 
Deije der gerühmten äußeren Gejhäftigkeit Roms entjpridt, 
Ob die „Allgemeine evangelijch-Iutheriifhe Kirhenzeitung“* 
nicht recht hat, wenn fie zu dieſen Bekenntnifjen auf dem letzten 
Katholikentag (1926) über Tiederlagen und Rücgänge be- 
merkt: „Esliegtnihtaußerhalbdes Mögliden, 
dag bie Katholiken ſolche Bekenntnifje aus 
Kluaheitausfpreden, umdas Augenmerkvon 
derüberhandnehmenden Eroberung einfluß- 


 reider Stellen auf ihre Leute abzulenken?“ 


Gegenüber biejem bewußt betriebenen Dordringen Roms in 
der Mark Brandenburg wollen wir Evangelifchen nicht etwa 
mutlos und verzagt werden, noch weniger aber von Mißgunſt 
und Hein uns bejcleichen laſſen. Wir wiſſen, daß äußere 
Madtentfaltung und Einfluß im öffentlichen Leben noh lange 
nit innere Stärke, innere Dertiefung bedeuten. Aber der 
Blik auf tele äußere Gejhäftigkeit auf römiſch-katholiſcher 
Seite kann und foll weiten evangelifchen Kreifen ein Anjporn 
fein, im Eifer und in Begeijterung für unſere evangelijche 
Sache und evangelifche Kirche den Katholiken niht nadjzuftehen, 
jondern fie darin zu übertreffen. So eradhten wir es dem Dor- 


45) Feitblatt zum 65. Katholikentag Nr. 1 vom 22. Auguft 1926. 
49) Tir. 38 vom 17. September 1926. 
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dringen Roms gegenüber, — ob in der Mark Brandenburg und 
Berlin oder im anderen deutfhen Sanden — für die heilige 
Pflicht et, jtets die Augen offen zu Halten 
und die Wege Roms, ob offene oder geheime, jharf zu beob- 
achten, ſich felt sufammenzujcjliegen im Evangelijhen Bund, 
evangeliſches Bewußtjein zu, pflegen, deutſch-evangeliſch Zu jein 
und zu handeln. Gegenüber der Gefahr, die von jenjeits ber 
Berge unfer Dolk innerlich zu zerreißen droht, hat der Präjident 
des Evangelijfchen Bundes, Hof- und Domprediger D. Doehring, 
auf der Domkanzel die Forderung gejtellt: „Mehr evangelijche 
Aktivität, mehr chriſtlicher Lebensgeijt, und bie alte jieahaste 
Kraft des Urdrijtentums wird fih erneuern.“ Denn evange- 
Didier Geijt in unjeren Kreijen Iebt und fih auswirkt, dann 
‚können wir unbeforgt in die Zukunft jchauen; dann wijjen wir, 
wer in dem Entjheidungskampf zwijchen Protejtantismus und 
Katholizismus auf märkijdem Sande den Sieg davontragen 
wird: Nicht Rom, jondern Wittenberg! Nicht katholiſche 
Kirchenlehre, fondern das Evangelium! 


Drud von Trowitzſch & Sohn, Berlin SW 48. 
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